
ErMMMes

Lirtumsblatt Ler Diözese LrmlanL

Nr. 22. / 7. Jahrgang. Ausgabe für Libing unL UmgegenL Libing, 2-. Mai IYZ8

ViÖLesaiLei»!
Die Kirche kannte in allen Jahrhunderten die hl. Pflicht, 

Werke der christlichen Liebe tatkräftig zu pflegen und zu för­
dern. In besonderer Weife ist uns die liturgische Bittwoche 
Jahr für Jahr eine ernste und eindringliche Mahnung, unsere 
Hilfsbereitschaft nach Kräften zu bekunden. Wie wir auf Got­
tes Güte vertrauen gemäß dem verheißungsvollen Wort des 
Heilandes: „Bittet, und ihr werdet empfangen!" sJoh. 16, 24), 
fo vertraut auch Gott die Hilfsbedürftigen unserer Güte und 
unserem opferbereiten Helferwillen an. Jeden Dienst, den wir 
unseren notleidenden Brüdern und Schwestern erweisen, 
will Gott so ansehen, als wäre er ihm selbst erwiesen. Muß es 
uns da nicht mit heiligem Eifer drängen, unsere echte und 
wahre Dienstbereitschast Gott gegenüber dadurch zu bewähren 
und durch die Tat zu beweisen, daß wir unsere Person und un­
seren Besitz in den Dienst der Hilfsbedürftigen stellen!

So rufe ich denn als Bischof heute meine ganze Diözese zu 
einem frohen und wirksamen Opfer zugunsten aller Werke 
unserer Caritas aus.

Opfern soll heute heißen: sich etwas Spür­
bares entziehen, um es Got und durch ihn 
denen zu schenken, die Gottes Kinder sind. 
Gott selbst gilt unser Opfer. Wir legen es vor 
seinem Angesicht« nieder, um einen Teil unserer Güter 
dankbar dem zu schenken, der uns barmherzig alles gegeben hat. 
Möge unser Opfer daher auch Gottes würdig sein! Wir wollen 
uns nicht engherzig und kleinmütig zeigen, vielmehr des Wor­
tes Christi gedenken: „Mit demselben Maße, mit dem ihr aus- 
messet, wird auch euch wieder zugemessen werden" (Mt. 7, 2). 
Wie klein und bescheiden ist selbst die größte Gabe» die wir 
spenden können, gegenüber den zahllosen und staunenswerten 
Wohltaten, die wir unaufhörlich von Gott empfangen und auch 
fernerhin von ihm erhoffen. Wahrhaft göttlich aber wird die 
Vergeltung sein» die uns eine ganze Ewigkeit hindurch für jedes 
wahre Opfer und jedes gute Werk zuteil wird.

Opfern soll heute heißen: Gemeinschaft 
pflegen im Reiche Christi. Der Wert und die Be­
deutung unseres Opfers wird erhöht und gesteigert, wenn wir 
es als großes Gemeinschastsopfer aus den Altar Christi legen. 
Christus, der Herr, hatte in jedem Augenblick seines Lebens von 
der Geburt im armen Stall bis zum blutigen Kreuzestod stets 
eine vollkommene Opferbereitschaft gegenüber seinem himm­
lischen Vater. Aus Lberströmender Liebe zu uns Menschen war 
sein ganzes Erdenleben ein unaufhörliches göttliches Opfer zu 
unserer Rettung und Erlösung. In unblutiger Weise setzt der 
eucharistische Heiland dieses ständige Opfer auf unseren Altären 
fort. Er selbst ist in jeder hl. Messe der Opfernde und das 
Opfer zugleich. Wollen wir daher das eucharistische Opfer des

Neuen Bundes mit voller innerer Hingabe mitfeiern, so müssen 
wir bei jeder hl. Messe auch unsere Opferbereitschaft erneuern. 
Kraft des allgemeinen königlichen Priestertums, das allen 
Gläubigen verliehen ist, sollen wir in jeder hl. Messe in Wahr­
heit Mitopfernde mit Christus werden. So wird jede Pfarr- 
familie zu einer großen Altar- und Opfergemeinschaft, in der 
jeder einzelne sich selbst in Vereinigung mit Christus Gott zum 
Opfer darbringt.

Caritas ruft Dich
Opfern soll heute heißen: Ein heiliges 

Feuer entzünden ähnlich den Flammen, die am ersten 
Pfingstfeste über den Häuptern der Apostel loderten. Damals 
wurde der im Abendmahlssaale versammelten jungen Christen­
gemeinde eine wunderbare Glut des Eifers und der Liebe ver­
liehen. Möge der Eottesgeist der Liebe, an dessen erstes Kom­
men in lodernden Feuersgluten das nahe Pfingstfest uns er­
innert, die Herzen aller meiner Diözesanen auch heute mit seiner 
göttlichen Liebesglut erfüllen und zu heiliger Opferbereitschaft 
entflammen!

Frauenburg, den 11. Mai 1938
Euer Bischof (gez.) f Maximilian.
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8 Udie I
Vom Schicksal öer EünLer
Sattes Zoh. 15, 26-27; 16,1-4.

In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern: „Wenn 
der Tröster kommt, den ich euch vom Vater senden werde, der 
Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, so wird er Zeug­
nis von mir abtegen. Auch ihr werdet von mir Zeugnis ab­
legen, weil ihr von Ansang bei mir wart. Das habe ich euch 
gejagt, damit ihr keinen Anstoß nehmet. Sie werden euch aus 
den Synagogen stoßen; ja, es kommt die Stunde, da jeder, der 
euch tötet, Gott einen Dienst zu tun glaubt. Das werden sie 
euch antun, weil sie weder den Vater noch mich kennen. Ich 
sage euch das, damit, wenn jene Stunde kommt, ihr euch daran 
erinnert, datz ich es euch gesagt habe."

Das Wirken Les Hl. Seistes
Bibelleseiexte für die 6. Woche nach Ostern.
„Die Liebe Gottes ist ausgegosjen in unsere Herzen durch 
den Hl. Geist, der uns gegeben ist. (Röm. 5,5.)

Sonntag 29. Mai: Galater 4, 1—7: Vollendung des Erlösungswerkes. 
Montag, 30. Mai: I. Korinther 6, 9—20: Tempel des Hl. Geistes. 
Dienstag, 31. Mai: Galater 5, 16—26: Des Geistes Frucht. 
Mittwoch, 1. Juni: Römer 8. 1—11: Gottes Geist in euch.
Donnerstag, 2. Juni: Römer 8, 12—17: Geist der Kindjchaft. 
Freitag, 3. Juni: Johannes 20, 19^-23: Geist der Versöhnung. 
Sonnabend, 4. Juni: Psalm 103: „Send aus deinen Geist!"

Liturgischer Wochenkalenöer
Sonntag, 29. Mai: Sonntag in der Oktav von Christi Himmelfahrt 

t6. Sonntag nach Ostern). Weih. Mehe: „Exaudl, Domine". 
Gloria. 2. Gebet von der hl. Maria Magdalena von Pazzi, 
Jungfrau. 3. von Christi Himmelfahrt. Credo. Präfatron 
und Kanongebete von Christi Himmelfahrt.

Montag, 30. Mai. Von der Himmelfahrtsoktav. Messe wie am Fest. 
Weih. Gloria. 2. Gebet vom hl. Felix, Papst und Märtyrer. 
3. von der Mutter Gottes. Credo. Präfation und Kanongebete 
von Christi Himmelfahrt.

Dienstag, 31. Mai: Hl. Angela Merici, Jungfrau. Weih. Messe: 
„Dilexisti". Gloria. 2. Gebet von Christi Himmelfahrt. S. von 
der hl. Petronilla. Jungfrau. Credo. Präfation und Kanon­
gebete von Christi Himmelfahrt.

Mittwoch, 1. Juni: Von der Oktav von Christi Himmelfahrt. Wertz. 
Messe wie am Fest. Gloria.. 2. Gebet Concede. 3. Gebet für dre 
Kirche. Credo. Präfation und Kanongebete von Christi Him­
melfahrt.

Donnerstag, 2. Juni: Oktavtag von Christi Himmelfahrt. Weitz. 
Messe wie am Fest. Gloria. 2. Gebet von den hll. Marzellinus, 
Petrus und Erasmus, Märtyrern. Credo.

Freitag, 3. Juni: Vom Wochentag. Messe: „Cxaudi, Domine". 
Weih. Gloria. 2. Gebet von der Mutter Gottes. 3. für die 
Kirche oder den Papst. Kein Credo. Präfation von Christi 
Himmelfahrt, gewöhnliche Kanongebete. Herz-Jesu-Freitag. 
Messe vom Sonntag in der Oktav von Christi Himmelfahrt 
Gloria. Credo.

Sonnabend, 4. Juni: Bigil von Pfingsten. (Fasttag). Violett-Rot. 
Jntroitus: „Cum sanctificatus fuero" nur in Privatmesse«. 
Gloria. Nur ein Gebet. Präfation und Kanongebete vou 
Pfingsten.

Sebetsmeinung -es Hl.Vaters für -en Monat Juni
1. Gesteigerte Seeljorge unter den Industrie- und Land­

arbeitern, Arbeitslosen und Armen.
2. Förderung der Missionen unter den Negern Nord­

amerikas.

Hört, liebe Christen, ein kurzes Wort.
Wieder ruft Euch die Kirche auf, durch die Bewährung der 

Liebe für Euren Glauben Zeugnis zu geben.
Eine Caritaskollekte in allen Kirchen unserer 

Diözese soll die auch heute noch lebendige Gewalt christlicher 
Laritas aufs neue offenbaren.

Bei Eurer Christenpflicht seid Ihr angerufen, an diesem 
Tag durch ein wirkliches Caritasopfer allen bedürftigen Glie­
dern am Leibe Christi Euch hilfreich zu erweisen.

Denkt dabei an die Brüder und Schwestern, die in unsern 
Pfarreien auf das stille Wirken der kirchlichen Liebestätigkeit 
angewiesen find, denkt an die vielen, die in den Häusern christ­
licher Barmherzigkeit in unserer Diözese oder auch in Hunder­
ten von karitativen Anstalten und Einrichtungen weit über 
das deutsche Vaterland hin Eurer christlichen Hilfe bedürfen.

Aus der Liebe lebt ja der Christ, 
aus der Kraft Eurer christlichen Herzen 

mutz die Kirche in dieser Zei leben, 
und nur soviel wir an Liebe aufbringen, so viel Lauen wir 
am Reiche Christi.

Daran denkt, und wenn Ihr bei der Kollekte am 29. Mai 
Eure Gabe reicht:

Seid nicht kleinlich!
Gebt aus dem Opfer, nicht nur aus dem Ueberfluh!
Seid wahrhaft großherzig, wie es christlichen Männern 

und Frauen in dieser Zeit zukommt.
Für die Opfergaben, die Ihr in solcher Gesinnung am Tag 

der Caritaskollekte zum Altare bringt, dankt Euch die Kirche 
von Herzen: im Namen der vielen, denen mit Eurer Gabe an

Leib und Seele geholfen werden kann; vor allem aber im 
Namen Christi, der die Liebe selber ist, und der den Trank 
Wassers nicht vergißt, den wir dem Bittenden darreichen.
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Der gberammergauer Lhristus- 
Larstetter Kmon Lang gestorben

Die ermländischen Pilger, die im Jahre 
1934 zahlreich nach Oberammergau fuhren, 
werden sick noch alle der prophetenhaften 
Gestalt und Spielweise jenes Mannes er­
innern, der damals den Prologsprecher dar- 
stellte. Es war Anton Lang. Bei der 
nächsten Aufführung der Passionsspiele 
wird diese markante und charaktervolle Per­
sönlichkeit nun nicht mehr mitwirken kön­
nen. Zum zweiten Mal in wenigen Mo­
naten ist der Tod nach Oberammergau ge­
kommen und hat in die Reihen der Pas- 
sionsspieler eine schmerzliche Lücke gerissen. 
Nachdem im Dezember vorigen Jahres der 
Nikodemus-Darsteller Joseph Mayr beim 
Skilaufen tödlich verunglückte, ist nunmehr 
— am 19. Mar — in einem Münchener 
Krankenhaus Anton Lang nach einer Ma­
genoperation gestorben. Anton Lang starb 
im 63. Lebensjahre. Bekannter als in der 
Rolle, in der ihn unsere ermländischen Pil­
ger im Jahre 1934 sahen/ist Anton Lang 
als Christusdarsteller bei den Pas- 
sionsspielen in den Jahren 1900, 1910 uno 
1922 gewesen. Hier gab er das Letzte und 
Innerste seiner seelischen und sprachlichen 
Darstellungskunst. Sein Name wurde be­
rühmt bis über den Ozean. In der Infla­
tionszeit packte Anton Lang dann selbst 
seine Koffer und fuhr hinüber nach Amerika, 
um dem finanziell schwer ringenden Pas- 
sionsdorf Hilfe zu verschaffen. Es spricht 
für die Echtheit der Oberammergauer Pal- 
nonsspiele und für die Charakterstärke 
Anton Längs, dah er damals, als ameri­
kanische Unternehmer sich um eine Tournee 
der Passionsspiele jenseits des Ozeans be­
mühten und ein lockendes Angebot machten, 
dieses Angebot ablehnte und mit Entschie­
denheit die Bindung der Passionsspiele an 
den Ort des Gelübdes verfocht. Den Ober- 
ammergauern geht es nicht um Theater, 
sondern um religiöses, innerlich wahrhafti­
ges und aus den Kräften der Tradition 
und der Heimat gespeistes Erlebnis. Darum 
ist ihr Passionsspiel, soll es nicht seines 
wesenhaften Kernes beraubt werden, an 
Oberammergau gebunden. Anton Lang war 
sich dessen immer bewußt und ist überall 
für diese Ueberzeugung mannhaft einge­
treten. (Photo: Wißmann-Münchenj

Dreifacher Weg zu Sott
Sinn und Ziel unseres Erdendaseins ist die Erfüllung 

des Willens Gottes und die Erlangung von Glück und Selig­
keit. Da stellen mir als erste Hauptfrage: „Was will Gott 
von uns?" Die Antwort ist dreiteilig und gibt den dreifachen 
Weg an, der zur vollkommenen Erfüllung des göttlichen Wil­
len» führt: „Gott will, daß wir seine Lehre glauben, 
seine Gebote halten, seine Enadenmittel ge­
brauche n."

So behandelt denn das Lebensbuch des Christen, der Kate- 
Msmus, im ersten Hauptabschnitt die Lehre Jesu Christi im 
Anschluß an die zwölf Glaubensartikel des Apostolischen Glau­
bensbekenntnisses; im zweiten Hauptteil die Gebote Gottes und 
der Kirche, im dritten die Gnade und Enadenmittel, die Sakra­
mente, Opfer und Gebet. Diese Dreiteilung ist nicht durch 
Zufall entstanden, sondern tiefinnerlich im Wesen von Religion 
und Gottesdienst begründet.

Jede wahre Religion, auch die Naturreligion des Heiden­
tums, muß aus Elaubenswahrheit, sittlicher Tat 
tmd Hingabe an Gott in Gebet und Opfer bestehen. Die 
Wahrheit ist Wurzel und Fundament aller Religion, und zwar 
deshalb, weil Gott nicht nur die Wahrheit weiß, sondern i st. 
So sagt denn auch Christus: „Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben." Als die Wahrheit hat Jesus Christus 
stch dadurch erwiesen, daß er alle natürliche Wahrheit und die 
geoffenbarte Wahrheit des Alten Bundes durch seine himm­
lischen, ewigen Ideen vollendete, ordnete und zu einem heiligen

Ganzen zusammenfatzte. Der Weg wurde er für uns dadurch, 
daß er die Gebote Gottes in vollkommenster Weise erfüllte, 
so daß niemand an ihm auch nur die leiseste Unterlassungssünde 
finden konnte. Das Leben aber ist er für uns geworden, 
weil er uns in ganz einzigartiger Weise beten und opfern 
lehrte, weil er sich für uns als tägliche Lebensspeise gegeben.

So leuchtet in Jesus Christus eine ganz wunderbare 
Harmonie von Elaubensidee (Wahrheit), sitt­
licher Tat (Weg) und mystischer Hingabe an Gott 
(Leben) auf. Und dadurch erweist sich das Christentum, die 
Nachfolge Christi, als höchste, vollendetste Religion, daß in 
ihm diese drei Urfaktoren, die drei Wesensbe­
standteile jeder echten Religion in sonst nirgends zu ent­
deckender Harmonie vereinigt sind.

Es verlohnt sich, unter diesem Gesichtspunkt einen kritischen 
Blick auf die verschiedenen religiösen Anschauungen und Be­
kenntnisse zu werfen. Man hat mit Recht gesagt: „Die Welt 
müßte eine Hölle werden ohne die Achtung vor der Wahrheit" 
(Msgr. du Bois de la Villerable). Die Achtung und Wert­
schätzung der Wahrheit aber wird dort untergraben, wo man 
überhaupt keine ewigen Wahrheiten mehr aner- 
kennt, wie beim Liberalismus und Marxismus, oder die 
Wahrheit für die Religiosität eines Menschen oder Volkes als 
unerheblich, als nebensächlich erklärt, wie es die 
Propheten einer auf dem Mythos fußenden Religion wollen. 
Wo ewige Wahrheiten überhaupt geleugnet werden, da kommt 
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man schließlich zur Ablehnung jeglichen Geisteslebens und er­
kennt nur noch wechselnde, dem Irrtum unterworfene Sinnes­
wahrnehmungen an. Wo aber die Wahrheitsfrage bei der 
Religion als nebensächlich erklärt wird, da wird die Religion 
zu einem Produkt subjektiver Wünsche und Vorstellungen de­
gradiert.

Das Streben nach letzter Wahrheitsgewißheit ist aber im 
Menschenherzen unausrottbar verankert. „Zwar weiß ich viel, 
doch möcht ich alles wissen" läßt Goethe den Schüler des Faust 
sprechen. Solchen Wahrheitssuchern verspricht das Christen­
tum die ganze Wahrheit und gegen jeden Irrtum geschützte 
Gewißheit. Nur auf absoluter Gewißheit können sie ihr Glück 
bauen, können sie Frieden finden und von ihrer Unrast aus­
ruhen. In dieser Hinsicht sagt der 90. Psalm: „Mit einem 
Schild wird dich seine Wahrheit umgeben, dann brauchst du 
nicht die Schrecknisse der Nacht zu fürchten." Der berühmte 
schwedische Dichter Strindberg ergriff bei seinem Tode als 
schützenden Schild das Neue Testament und sagte: „Dies ist 
das einzige Buch, das die volle Wahrheit enthält."

Aber Religion ist nicht nur in Glaubensbekenntnissen ge­
formte Wahrheit, sondern auch Sittengesetz und sitt­
liche Tat. Schon der Apostel Jakobus weist auf diesen Zu­
sammenhang hin mit dem einprägsamen Satz: „Der Glaube 
ohne gute Werke ist tot." Es gibt also nach der Erfahrung 
des Apostels eine Art von Glauben bei gewissen Christen, der 
keine Tugend mehr, sondern ein bloßes Fürwahr­
halten von Wahrheiten ist. Diese Menschen bringen 
es fertig, Verstand und Herz von einander zu trennen. Sie 
haben einen ausgehöhlten, verstandsmäßig einseitigen, einen 
verkümmerten Glauben, oder überhaupt nur noch einen win­
zigen Rest von Glauben; von diesen sagt St. Augustin: 
„Auch die Teufel glauben und zittern." Es ist jenes Zerrbild 
des Glaubens, das sich noch bei manchen überzeugten Volsche- 
wisten finden mag. Sie glauben noch an einen Gott; denn 
sie wollen ihn ja bekämpfen und sein Reich zerstören.

Dem entgegengesetzten Irrtum verfallen jene, welche 
meinen, Religion bestehe nur in der Tat. Ein deutscher 
Gelehrter hat den Dichtervers „Im Anfang war die Tat" als 
vollkommen unzutreffend bezeichnet; denn im Anfang stehe 
nicht die Tat, sondern der Gedanke. Das Johannes-Evangelium 
beginnt mit dem Glaubenssatz: „Im Anfang war das Wort." 
Das Wort des Menschen ist der Leib des Gedankens. Das 
„Wort Gottes" aber fällt mit seinem ewigen Denken, mit der 
ewigen Weisheit, mit der zweiten Person Gottes zusammen.. 
Nach dem Plane der ewigen Weisheit ist alles geschaffen wor­
den. Zuerst kommt also immer der Gedanke und dann die 
Tat. Darum kann auch wahre Religiosität niemals nur Tat 
sein; ihr muß vielmehr zuerst die religiöse Idee, die Lehre 
voranleuchten. Und es gilt auch hier: „Vorgetan und nach­
bedacht hat manchen schon in groß Leid gebracht."

Da wo die sittliche Tat einseitig und ausschließlich betont 
wird, ist die Religion in Gefahr, zu einem Moralsystem 
herabzusinken. Die heidnischen Religionen sind diesen Weg 
gegangen. Der Glaube der Griechen endete im Stoizis­
mus, im Freimaurertum des Altertums. Den Glau­
ben an die Götter sahen die damaligen Gelehrten als Märchen 
und Aberglauben an, aber die sittliche Tat ließen sie gelten. 
Wer also immer nur bei der Religion die Tat werten und 
schätzen will, befindet sich in einer nicht gerade angenehmen 
Gesellschaft.

Aber auch Glaubenslehre und sittliche Tat stellen noch nicht 
das Wesen der Religion erschöpfend dar. Es muß noch ein 
Drittes hinzukommen, die Liebeshingabe an Gott und die 
gnadenhaft erlangte Teilnahme an der göttlichen 
Natur. Christi Wunsch lautet: „Ich will, daß sie das Leben,

IM« . ......   in,..

Lhristermame unL ühriftentat
Ich kenne viele, sagt der heilige Basilius, die beten, seuf­

zen, alle Werke der Frömmigkeit üben, soweit sie mit keinen 
Kosten verbunden sind; die aber Notleidenden auch keinen 
Heller geben. Was nutzt solchen ihre sonstige Tugendhaftig­
keit? Das Himmelreich nimmt sie nicht auf.

„Der Glaube ohne die Werke ist tot"; an dieser Grund­
wahrheit des Lebens kommt kein echter Christ vorbei. Nicht 
der Christenname macht es aus, nur die Tat allein entscheidet.

Wenn -u in Lie Sommerfrische fährst..
Wenn du in die Sommerfrische fährst, dann verhilf auch 

der kinderreichen Mutter im Nachbarhaus« dazu; wenn du 
deinen Kindern den Weihnachtstisch deckst, dann decke ihn auch 
den Kindern der Witwe in der Nebenstraße! Von zehn 
Röcken den schlechtesten zu geben, in dem man sich doch nicht 
mehr auszugehen traut, das ist noch lange keine christliche 
Nächstenliebe. „Wenn du zwei Röcke hast, so gib den 
einen dem, der keinen hat, und wenn du Lebensmittel hast, 
so tue es ebenso," das steht in der Heiligen Schrift. Es ist 
gewiß richtig, daß man sich nicht an den Buchstaben klammern 
soll, daß es vielmehr der Geist ist, der lebendig macht. Ja, 
eben aus den Geist kommt es an. Hätten wir diesen Geist, 
dann würde es ein wenig anders aussehen in der Welt, dann 
würde das heilige, gewaltige Bündnis der Liebe mit der 
Wahrheit, des Rechtes mit dem Frieden den Egoismus, die 
Lieblosigkeit, den Haß, das Elend und die Verzweiflung niedsr- 
ringen, dann würde das Angesicht der Erde neu!

Aus: Alfons Erb, Entscheidung für Christus, Fr. Pustet, 
Regensburg.

und zwar in Fülle haben." Der Verstand wird durch die 
Glaubenswahrheiten erleuchtet; der Wille wird durch die sitt­
lichen Gebote beflügelt; die Hingabe an Gott in Gebet und 
Opfer und die Teilnahme an Gottes Liebe aber durchglüht 
die Tiefen der Seele, wohin Verstand und Wille nicht 
mehr folgen können, sondern nur noch das Gefühl hinabreicht.

Wer wollte da nicht erkennen, daß der Schwerpunkt des 
Christentums nicht in der Elaubenserkenntnis und sittlichen 
Tat, sondern in der freiwilligen, aus Liebe geborenen 
Lebenshingabe besteht! Die Verstandessicht ist durch 
den Horizont beengt, die pflichtmäßige Erfüllung der 
Gebote muß naturgemäß begrenzt sein; die Freiheit der 
Liebe aber, die ihr Leben Gott und seinen Ansichten weiht, 
findet ein unbegrenztes, unendliches Tätigkeitsfeld. 
Darum die Verheißung Christi: „Wer sein Leben verliert um 
meinetwillen, wird es gewinnen." Wer das Wagnis nicht 
scheut, alle seine Kräfte in höchster Freiheit Gott zu schenken, 
der erhält ein Leben voll Reichtum und Frieden dafür, wel­
ches der Anfang ewigen seligen Lebens bei Gott ist. Das 
haben die großen Mystiker, Eckhart, Tauler, Angelus Silefius, 
Gertrud die Große erfahren und in ihren Schriften der Nach­
welt vererben wollen.

Freilich setzt die mystische Hingabe an Gott in Gebet, Opfer 
und Sakrament die Erfüllung der Gebote Gottes 
voraus. Reicher liturgischer Gottesdienst ohne entsprechen­
den sittlichen Fortschritt wird unwahre, heuchlerische Kultur­
religion. „Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen." In der 
Kirche stimmen alle in das Bekenntnis ein: „Wir sind im 
wahren Christentum." Kaum aber haben sich die Kirchentüren 
hinter manchem Gläubigen geschlossen, da nimmt er den Hand­
langerdienst des Teufels auf, um unfreiwillig den Beweis an« 
zutreten, wie einseitig und unecht seine religiöse Haltung ist. 
Wahre Religion wächst also erst aus der vollkommenen 
Harmonie von ewigen Elaubenswahrheiten, sittlichen 
Taten und mystischer Hingabean Gott und sein Reich empor.

Katholische Priester werden als ehemalige Freikorpskämpser 
geehrt. Pfarrer Ambras Schaupp in Laudenbach bei Karlstadt 
(Unterfranken) erhielt die Ehrenurkunde für Freikorpskämpfer. Er 
zog im Jahre 1919 als Leutnant einer Schützenkompanie mit dem 
Freikorps Würzburg nach München zur Befreiung der Landes­
hauptstadt von der kommunistischen Räteherrschaft. Dieselbe Ur­
kunde erhielt Stadtpfarrer Johann Huber von Landau (Jsar), der 
1919 an den Kämpfen um die Befreiung Altöttings, Rosenheims 
und Münchens und später noch einmal im Ruhrgebiet teilnahm.

Ein Arbeitsausschuß zur Erhaltung der Grabeskirche in Jeru­
salem. In Paris wurde laut „Universe" ein überstaatlicher und 
überkonfessioneller Arbeitsausschuß zur Erhaltung der vom Ein­
sturz bedrohten Erabeskirche in Jerusalem gebildet. „Die Rettung 
dieses Heiligtums," so heißt es in dem Aufruf, „das ein unersetz­
bares Erbstück der menschlichen Zivilisation darstellt, muß auch 
jenen eine Herzensangelegenheit sein, die sich nicht durch religiöse 
Bande mit ihm verbunden fühlen. Ein Bauwerk, das seit den 
Tagen Karls des Großen ein geistiger Sammelpunkt für die ganze 
Christenheit gewesen ist, dürfen wir nicht einfach dem Verfall preis- 
geben." Dem Arbeitsausschuß, an dessen Spitze der Marquis de 
Mun und Georges Coyau stehen, gehören sämtliche Mitglieder der 
französischen Akademie der Wissenschaften an.



313

Lastet SanLolfo
Bon Otto Mayr-Arnold.

Noch ehe der Herold des nahenden Tages, der Morgen­
stern, am Himmel verblaßt und das erste blinkende Sonnen­
licht über die Albanerberge fällt, regt es sich schon in dem 
burgartig kühn auf die Höhe gebauten Städtchen Castel Ean- 
dolfo. Zwischen zwei Gewässern liegend, dem 8 Kilometer an 
Umfang fassenden Albanersee, einem erloschenen Krater, darin 
sich das Regenwasser von Jahrmillionen zu tiefblauem See­
spiegel gesammelt hat, und dem durch den terrassenförmig ab­
steigenden Landstreifen der römischen Lhampagna nur 20 Ki­
lometer weit entfernten Meere, wächst das Städtchen aus dem 
Dunkel der Nacht wie aus dem Vorgeschichtlichen in sein Jahr­
hundert hinein. Man glaubt manchmal in jene Zeit zurück­
versetzt zu sein, da die römischen Kaiser hier ihre prunkvollen 
Villen bewohnten, oder der kunstsinnige Papst Urban VIII. 
seinen großen Baumeister an der Peterskirche, Maderna, in 
diesen Landstrich verwilderter Lustgärten sandte, eine Sommer­
residenz zu schaffen, mittelalterlicher Palast und Schutzburg zu­
gleich für den Ort, den der Marchese Eandolfo di Eeneva um 
1200 gegründet hatte.-------------

Aber schon regnet das Bleudlicht des Tages in die winke­
ligen Gassen hinein. Es gleitet über den schönen, weiträumi­
gen Palast hinweg, darin nach sechzigjähriger Abwesenheit seit 
1929 wieder der Hl. Vater die heißen Sommertage verbringt, 
«nd fließt wie in einem Geflirr von Kristall über zwei mo­
derne Kuppeln: Sternwarten, die ein liebenswürdiger Je­
suitenpater leitet, während andere Patres im kühlen Halb­
dunkel des physikalisch-chemischen Institutes wissenschaftlichen 
Forschungen obliegen.

Ueber die päpstlichen Gärten, die sich gegen das Dorf 
Albano hin weiten, ist das Füllhorn des Südens ausgeschüttet. 
Sie sind ein Paradies der Schönheit, voll Licht und Farbe, voll 
luftiger Kühle und weltvergessendem Frieden! Im Rauschen 
majestätischer Ulmen und uralter Eichen wandelt der Parkbe- 
fucher durch lauschige Bogengänge, von Lorbeerbäumen und 
Rosenhecken durchbrochen, an blühenden Beeten entlang, die 
aus dunklem Rahmen wie Lunte Kirchenfenster aufglühen, 

vorbei an stillen Teichen, wo prächtige Eschen ihre laubigen 
Aeste bis auf den Wasserspiegel herabneigen! So von Terrasse 
zu Terrasse steigend, läuft wohlgepflegter, goldgelber Weg 
siebzehn Kilometer lang durch diese Gärten, oft den Blick frei­
gebend auf das in blauer Ferne wie ein Lichtband glitzernde 
Meer.

Indessen dienen auch manche Anlagen dem leiblichen Wohl 
des Hl. Vaters und seines Hofes. Von Buchen halbverdeckt, 
weiten sich große Obst- und Gemüsegärten, und ein ansehnlicher 
Hühnerhof nebst einem modern eingerichteten Stall mit 35 
stattlichen Schweizerkühen sorgen für die schlichte Küche des 
Papstes.

In dieser herrlichen Geruhsamkeit verbringt nun der Hl. 
Vater die heißen Sommermonate. Allein trotz geschwächter 
Gesundheit läßt Pius XI. auch hier nicht die endlose Kette der 
Audienzen abreißen. Fast täglich, mit Ausnahme zweier Tage 
der Woche, empfängt er Pilger und jungvermählte Paare. 
Schweizer Soldaten in ihren hellblauen, rot unterfütterten 
Landsknechtsuniformen mit Stahlhaube und Hellebarde halten 
Wache vor den Türen. Von 100 Mann und 2 Offizieren haben 
immer 15 Leute und ein Vorgesetzter Dienst. Auf einer Sänfte 
tragen päpstliche Kammerdiener das Oberhaupt der katholi­
schen Kirche in den großen Saal. Im Anblick der zahlreichen 
knieenden Gläubigen verklärt die Freude das greise, leider- 
sahrene Antlitz des Papstes. Sein Segen beendet den Empfang, 
jedoch keines wegs die Arbeit des Hl. Vaters. Tagtäglich führt 
das Auto den Staatssekretär Kardinal Pacelli aus Rom nach 
Castel Eandolfo, und seine rote Aktentasche birgt Nachrichten 
aus der Welt der Christenheit und wichtige Beschlüsse, die der 
Erledigung harren.

Gegen Abend hebt erquickender Wind seine gesunkenen 
Flügel zum Licht. Der scheidende Sonnenball wirft bunte 
Flammen über die Champagna. Dann leckt und züngelt die 
rote Glut an den Klostermauern von Pallazuoli empor, und 
plötzlich steht der Wächter von Castel Eandolfo, der Monte 
Cavo, wie ein Berg im Feuer . . .

Plus XI. 81 Jahre all
Am 31. Mai vollendet der Heilige Vater sein 81. -Lebensjahr. 

Gr ist älter geworden, aber seine Gesundheit ist gegenüber dem 
voraufgegangenen Jahr nicht schlechter, sondern besser geworden. 
Auch die Außenwelt, die nicht mit dem Papst in ständige nahe Be­
rührung kommt, kann sich davon überzeugen, daß es so ist. Es ver­
geht ja kein Tag, wo nicht über Empfänge von Gläubigen aus 
allen Ständen und Nationen berichtet wird, die er alle mit gleicher 
Liebe „im Hause des Vaters" begrüßt. Und für jede Gruppe hat 
er freundliche Worte, die ihrer Herkunft und Zusammensetzung ent­
sprechen. Ein anderes Mal sehen wir den Papst an kirchlichen 
Festen in St. Peter teilnehmen, die mit großen körperlichen Stra­
pazen für ihn verbunden sind, oder er nimmt an wichtigen Kongre- 
gationssitzungen teil, die seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen. Man muß auch die geistige Frische und Elastizität be­
wundern, mit der er in gedankenreicher Rede auf Adressen antwor­
tet, die an ihn gerichtet werden. Für sein ungemindertes Interesse 
an wissenschaftlichen Fragen spricht der Umstand, daß er kürzlich 
ausdrücklich gewünscht hat, eine Sitzung eines wissenschaftlichen 
päpstlichen Instituts, auf der ein junger Kleriker eine wissenschaft­
liche These verteidigen sollte, möge in Castel Gandolfo stattfinden, 
damit ihm die Teilnahme ermöglicht würde.

„Der Friede Christi im Reiche Christi" ist die Devise, unter 
die Pius XI. sein Pontifikat gestellt hat. Das Reich Christi soll 
unter den Menschen verwirklicht werden, aber ein Blick um uns, 
tu die Welt, läßt erkennen, wie weit die Wirklichkeit von dem 
Ideal entfernt ist, das die Devise zeichnet. In dem verflossenen 
Lebensjahr hatte der Papst häufig Anlaß, zu verstehen zu geben, 
wie sehr ihn das Blutvergießen und die Zerstörungen in Spanien 
ynd Ostasien und die unausgeglichenen Spannungen zwischen den 
Völkern bedrücken. Der Papst, der das Lhristkönigsfest eingesetzt 
hat, möchte, daß die menschliche Gesellschaft ihre Angelegenheiten 
nach den Normen regelt, die der Königsherrschaft Christi entspre- 
cken. Aber die Mittel, die ihm zur Verfügung stehen, um diesem 
Ziel zu dienen, find nur die des Evangeliums: Ermahnung und 
Belehrung. Der Papst hat in der Welt nur soviel Einfluß, als 
Wm von denen, die sich für oder gegen Christus zu entscheiden 
hüben, freiwillig eingeräumt wird.

Das gilt auch von der religiösen bezw. antireligiösen Bewegung 
unseres Zeitalters. Pius XI. hat mehr als einmal davon gesprochen, 
wie große Sorge ihm die Lage der Welt in dieser Beziehung be­

reitet. Er hat aber auch, und gerade in den letzten Wochen, wie­
derholt von seinem unbegrenzten Gottvertrauen gesprochen, und er 
hat verschiedentlich denen, die ihn besuchten, die alte Wahrheit ins 
Gedächtnis gerufen, die wir Deutsche mit dem Worte ausdrücken: 
Der Mensch denkt, und Gott lenkt. Nicht die Menschen mit ihrem 
manchmal bösen Willen, sondern Gott im Himmel wird das letzte 
Wort behalten.

Ein Trost inmitten von so vielem Unerfreulichem, das die 
christlichen Länder — darf man dieses Wort überhaupt aussprechen? 
— dem Auge des Papstes bieten, ist für ihn das Aufblühen 
der Missionen in den Heidenländern. Man hat 
Pius XI. den Papst der Missionen genannt. Mit Recht, denn die 
Jahre, in denen er die Kirche Christi lenkt, sind reich an neuen 
und fruchtbaren missionarischen Initiativen, und in manchen Mis­
sionsgebieten ist die Hinwendung zu Christus unter den Einge­
borenen so stark, daß nicht genügend Katecheten und Priester vor­
handen sind, um dem Bedürfnis zu entsprechen. Auch in dem ver­
flossenen Lebensjahr des Papstes hat die Propagandakongregation 
eine Reihe von Bischofsstühlen in den Missionsländern einheimischen 
Priestern anvertrauen und diese Kirchen damit sozusagen mündig 
machen können. Darin liegt eine Gewähr für ihren Bestand.

Neben den Missionen gilt das besondere Interesse Pius XI. der 
von Rom getrennten, altehrwürdigen Kirche des Ostens (wenn 
man überhaupt von Gradunterschieden in der Hirtensorge des 
Papstes sprechen darf). Erst in allerletzter Zeit hat er durch organi­
satorische Maßnahmen in der obersten Leitung der Kirche deutlich 
gemacht, wie sehr es ihm darum zu tun ist, auch die seelischen 
Hemmungen aus dem Wege zu räumen, die der Rückkehr der Ge­
trennten im Wege stehen." Dem Studium aller Fragen, die mit 
dem christlichen Orient Zusammenhängen, wird ein wachsendes In­
teresse entgegengebracht. Kennenlernen und lieben lernen — das 
ist die Regel, die von Rom aus mit Nachdruck zur Beachtung bei 
allen Dingen, die die östliche Kirche angehen, empfohlen wird. Hier 
wird eine Vorarbeit geleistet, deren Erfolg vielleicht erst kommende 
Jahrzehnte sehen werden, aber diese Vorarbeit wird stets in beson­
derer Weise mit dem Pontifikat Pius XI. in Verbindung gebracht 
werden müssen.

Der 81. Geburtstag des Heiligen Vaters ist für alle treuen 
Söhne und Töchter der Kirche ein Anlaß, voll Hingebung uno 
Treue auf den Greis zu blicken, der auf dem Stuhle des hl. Petrus 
sitzt, und ihm Zu sagen: Heiliger Vater, wir erblicken in Dir den 
Stellvertreter Christi auf Erden. Wir hören auf Dein Wort. 
Führe Du uns!
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Der im Klosterpensionat zu Braunsberg für die Tage vom 
11.—15. Juli vorgesehene Exerzitienkurjus für Jungfrauen bis 
zu 35 Jahren wird aus wichtigen Gründen auf den 8.—12. Juli 
verlegt. Die hochwürdigen Herren Pfarrer werden gebeten, 
die in den Vorhallen der Kirchen angebrachten Exerzitien- 
kalellder entsprechend zu ändern.

von St. Mkoim
Wir stehen in der Himmelfahrtsoktav. Des Festes Ge­

danken und Mahnungen sollen noch nachklingen und nachwir­
ken in unserer Seele, damit wir rechte Pfingsten feiern.

Wir freuen uns, daß wir den Himmelfahrtstag haben. 
Wir spüren alle, daß wir dieses Fest brauchen, datz dieses 
Leben nicht erträglich wäre, wenn dahinter sich nicht öffneten 
die Pforten zu einem anderen Leben. Gewiß mag es anspruchs­
lose Menschen geben, die an diesem irdischen Leben ihr Genüge 
haben, deren Sehnsucht nicht weiter reicht wie bis zum Satt­
sein und Eesundsein, aber wir wollen sie nicht beneiden um 
ihre Genügsamkeit, wir wollen mit allen Menschen und Völ­
kern, die jemals auf dieser Erde gelebt haben, die Sehnsucht 
spüren nach einem Leben, das von der Armut und Unsicherheit 
dieser Welt befreit ist, dessen Tore unzugänglich sind den tau­
send Sorgen, die hier an die Häuser und Herzen klopfen. Mit 
allen Menschen, die um eine Seele wissen, die den Wert und 
die Würde des Menschen grade in seiner Seele sehen.

Wenn der Mensch eine Seele hat, dann muß es auch einen 
Himmelfahrtstag geben. Wenn der Mensch die Seele leugnet, 
dann dürfen wir uns freilich nicht wundern, daß er nur Spott 
und Hohn für den Himmel übrig hat und ihn den Spatzen 
überlassen will. Es soll uns aber niemand vorreden, datz diese 
Welt immer schöner und besser wird, wenn der Mensch die 
Arbeit an seiner Seele vernachlässigt und sich immer mehr 
darauf wirft, durch körperlich-geistige Arbeit die Welt ange­
nehmer und reizvoller zu gestalten. Das soll uns niemand 
vorreden. Nicht als ob das Christentum etwas dagegen hätte, 
diese Welt wohnlicher und bequemer einzurichten, nein, durch­
aus nicht, das Christentum hat nichts gegen Erfindungen und 
Technik und Körperkultur einzuwenden, wir jagen nur: Wer 
das Reich Gottes vernachlässigt — und das Reich Gottes mutz 
erst hienieden in den Seelen ausgebaut werden, bevor man es 
droben gewinnen kann —, der wird auch alles andere verlie­
ren, der macht diese Welt nicht wohnlicher und besser, der 
stürzt sie in Unruhe und Unfriede ohne Ende. In dem be­
kannten Heilandswort: „Suchet zuerst das Reich Gottes, das 
andere wird euch zugegeben werden" ist der Satz enthalten: 
Wer zuerst das Reich dieser Welt sucht, der wird alles ver­
lieren. Und wer offenen Auges in diese Welt hineinschaut, 
der erkennt die furchtbare Wahrheit dieses Eotteswortes. 
Hinter allem rein diesseitigen Streben der Welt klafft immer 
der Abgrund.

Das ist unsere Freude, datz hinter dieser Welt des Scheines 
und der Vergänglichkeit das wirkliche Leben wartet auf alle, 
die es suchen, das wirkliche Leben, das immer nur dort ist, wo 
Gott ist. Das ist unsere Freude, datz ein Leben auf uns 
wartet, das von den Verheißungen Gottes getragen wird, von 
Gottes Allmacht und Treue. Das ist die Freude unseres Le­
bens. Die sollen wir besonders stark spüren in der Himmel­
fahrtsoktav.

Nur eins nicht vergessen: das Reich Gottes droben kann 
nur erben, wer hienieden im Reiche Gottes lebt. 2m Reichs 
Gottes leben: das bedeutet: Gott zum Herrn haben. Wer ditz 
Herrschaft Gottes in diesem Leben nicht anerkennt, der lebt 
nicht im Reiche Gottes, der wird es auch nicht erben. Und weil 
Gott uns den Weg in sein Reich nur gezeigt hat durch Christus 
und die Kirche, darum gehört auch die Treue zu Christus und 
der Kirche zur Ausrüstung des „Wanderers zwischen zwei

Unsere Seele muß also Gottes Reich sein. Der Wille Eot- 
res, der für uns nicht zu trennen ist vom Willen Christi und 
dem Gesetz der Kirche, muß täglich erkannt und erfüllt werden. 
Jeder Tag mutz ein Gottesdienst sein.

Es ist bestimmt nicht leicht, diese Gedanken immer fest­
zuhalten, den Glauben an das Reich Gottes sich nicht verderben 
und vergällen zu lassen. Es ist heute nicht leicht, das Reich 
Gottes in der Seele immer von neuem aufzubauen.

Die Welt drängt mit aller Macht sich zwischen den Men­
schen und das Ziel seines Weges. Sie höhnt und spottet, sie 
lärmt und tobt, vernebelt und verdunkelt, sie tut alles, was 
sie kann, um den Menschen vom Weg und Ziel abzubringen. 
Und viele sagen dem Herrgott den Dienst aus, verzichten auf 
das Erbe der Gotteskinder und wählen das — Nichts.

Darum will die Kirche, datz wir in diesen Tagen beten 
zum Heiligen Geist. Es bleibt heute keiner klar und gesund 
in seinem religiösen Denken, wenn er nicht betet zum Heiligen 
Geist. Der Ansturm der Welt ist so gewaltig, datz auch starke 
Menschen mitgerissen werden, wenn sie nicht täglich die Hände 
falten zum Gebet. Wer aber zum Heiligen Geist betet, der 
soll Vertrauen haben. Mag die Erdenwanderung auch noch 
so schwer sein, Gottes Gnade wird uns helfen, datz wir sie recht 
vollenden.

Solange wir den Glauben haben an den Himmelfahrtstag, 
so lange geht uns die Sonne nicht unter. K.

Wichtig für Kahlbergfahrer am Sonntag:
In Tolkemit: hl. Messe um 7,40 Uhr (Dampferabfahrt 

8,30 Uhr), Hauptandacht um 9,30 Uhr (Dampferabfahrt 11 Uhr).
In Kahlberg: Gottesdienst um 9,30 Uhr (Dampferankunfi 

9,05 Uhr)

St. Nikolai
Eottesdienstordnung

Sonntag, 29. Mai: 6 und 7 Uhr Frühmesse; 8 und 9 Uhr hl. Messen 
mit kurzer Predigt, 10 Uhr Hochamt und Predigt (Kaplan Huhn)« 
20 Uhr Maiandacht und Vesper.

An den Wochentagen: Hl. Messen 6,15, 7 und 8 Uhr.
Gemeinschaftsmessen: Dienstag 6 Uhr für die männliche und weib­

liche Jugend. Dienstag 8 Uhr für die Gemeinde.
Beichtgelegenheit: Sonnabend von 16 und 20 Uhr ab. Sonntag von 

6 Uhr früh ab. An den Wochentagen nach den ersten beiden hl. 
Messen.

Terranova: Sonntag, 29. Mai: 10 Uhr Gottesdienst im Hause des 
Herrn Schikarski, Dorf Terranova.

Freitag, 3. Juni: Herz-Jesu-Freitag. 7 Uhr gesungene hl. Messe miß 
Aussetzung und Sühnegebet.

Sonnabend, 4. Juni: Priestersamstag. 7 Uhr gesungene hl. Messe.
Ewiges Gebet: Von Dienstag, 31. Mai 6 Uhr früh bis zum Mitt­

woch, 1. Juni 6 Uhr beten wir den eucharistischen Heiland an.
Pfingstvigil: Sonnabend vor Pfingsten 5,45 Uhr Weihe des Tauf- 

wassers, darauf 6,30 Uhr gesungene hl. Messe. An dieser ViaLL 
Fasttag ohne Abstinenz.

PfarramMche Nachrichten
Wochendienst: Kaplan Bönig.
An diesem Sonntag Caritas-Kollekte anstelle der ausgefallenen 

Haus- und Stratzensammlung.
Die Laienhelfer und Helferinnen der Jugend von St. Nikolai ver* 

sammeln sich zu einer wichtigen Besprechung am Donnerstags 
den 2. Juni 20,15 Uhr im Familiensalon des Goldenen LöweHl 
(Vorbereitung des Bekenntnistages am 12. Juni).

Vertiefungsstunden in der Woche vom 29. Mai bis 4. Juni. FüH 
Jungen der Höheren und Mittelschule Donnerstag von 17—1K 
Uhr im Schulzimmer. Für die Mädchen: Donnerstag volH 
16—17 Uhr für die 3. Klassen, von 17—18 Uhr für die 4. und W 
Klassen. Freitag von 16—17 Uhr für die 2. Klassen, von 17—W 
Uhr für die 1. Klassen.

Versammlung der Metzdiener und Chorsänger. Dienstag von 16— 
Uhr im Schulzimmer.

Ewiges Gebet. Die Schulkinder kommen zu einer AnbetunasstunM 
Dienstag, 31. Mai um 17 Uhr in die Kirche. Die mäuuliche M 
weibliche Jugend um 21 Uhr.
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Pfarrbücherei St. Nikolai: Die Pfarrbücherei bleibt am Donnerstag, 
2. Juni geschlossen.

Psarrbüro. Die Mitglieder unserer Sterbekasse werden gebeten, die 
noch ausstehenden Beiträge für Monat Mai sofort zu be­
gleichen.

Glaubensjchule junger Christen (weibliche Jugend) schließt mit dem 
31. Mai (Dienstag) ihre planmäßige Arbeit für das Winterhalb­
jahr 1937/38 ab. Auf vielfachen Wunsch bleiben die einzelnen 
Arbeitsgemeinschaften auch den Sommer über zusammen. Es 
werden religiöse Lese- und Singstunden und Aussvrachekreise 
gehalten.

Aus den Pfarrbüchern
Taufen: Wolfgang Reimer, Helga, Renate Maxion, Hans Otto 

Reumann, Ute Christine Kirchhofs.
Trauungen: Fabrikarbeiter Antonius Krüger, Elbing und Elfe Rie- 

Linger-Elbing, Schuhmachergeselle Willi Werr, Damerau und 
Lucia Regenbrecht, Elbing, Fräser August Hohmann, Elbing und 
Maria Wittke, Elbing.

Beerdigungen: Arbeiter Bruno Werny, Jnn. Vorberg 7, 18 Jahre, 
Frau Rosalie Klein, geb. Schikowski, ohne Beruf, Georgendamm 
15. 84 Jahre.

Ausgebote: Technischer Angestellter Franz Karl, Elbing und Frieda 
Schwarz, Laubnitz b. Sorau. Unteroffizier Joachim und Kjkulski, 
Saarlautern und Hedwig Farin, Elbing.

ät. NöaLdert
Gottesdienstordnung

Sonnabend 28. Mai: ab 15 Uhr Veichtgelegenheit. 20 Uhr Marien- 
feier der ganzen Gemeinde, danach weitere Veichtgelegenheit.

Sonntag, 29. Mai: ab 6 Uhr Veichtgelegenheit. 7,30 Uhr Singmesse 
mit gem. hl. Kommunion der Männer und Jungmänner. 9 Uhr 

» Schülergemeinschaftsmesse. 10 Uhr Hochamt m. Pred. (?. Dymek 
< 8.3.) und Andacht zum Hl. Geist. In allen Messen ist Caritas- 

kollekte. 19 Uhr kurze Marandacht. 19,15 Uhr Lhristusfeier der 
ganzen Gemeinde als Abschluß der Reichgotteswoche mit päpst­
lichem Segen.

Mc rrag, 3V. Mai: 6 Uhr ges. Requiem für Adalbert Bludau, da­
nach Andacht zum Hl. Geist. 7 Uhr stille hl. Messe.

Dienstag, 31. Mai: 6 Uhr Schülermesse mit Andacht zum Hl. Geist. 
19,30 Uhr feierl. Schluß der Maiandacht.

Von Mittwoch bis Sonnabend: 6 Uhr hl. Messe und Andacht zum 
Hl. Geist. 7 Uhr stille hl. Messe.

Sonnabend ist Vigilfasttag, Fleischspeisen sind gestattet.
Am 1. Pfingstfeiertag ist Kollekte für das Priesterseminar und Kon- 

vikt, am zweiten Pfingstfeiertag für unsere Kirche.

Pfarramtliche Nachrichten
Kirchenchor: Zur Marienfeier am Sonnabend, dem 28. Mai, singt 

der Kirchenchor. Donnerstag, den 2. Juni, 20 Uhr Gesangsprobe 
in der Kirche.

Relig. Fortbildungsstunde für Jungmädchen: Donnerstag 19,30 Uhr, 
für die Jungmannschaft: Freitag 19,30 Uhr.

vertiefungsstunde und Kommunionunterricht wie bisher.
Pfarrbücherei: Sonntag nach dem Hochamt Bücherwechsel.

Aus den Pfarrbüchern
Trauungen: Maurer Albert Hundshagen und Witwe Wilhelmine 

Mannory, Elbing. Straßenbahnschaffner Wilhelm Witzki und 
Gertrud Lieder, Elbing. Dreher Heinrich Wölk und Jda Frieda 
Romahn, Elbing. Qualitätsprüfer Franz Penquitt, Elbing und 
Gertrud Kresmer, Rehhof.

Gebührenordnung für den Adalbertkirchhof an der Kirche und den 
Bergfriedhos an der Horst-Wessel-Straße.

l. An Grabstellengebühren sind zu zahlen:
l Von den Angehörigen der röm. kath. Kirchengemeinde Elbing 

St. Adalbert.
1. für ein Reihengrab

a) für Kinder bis zum vollendeten 5. Lebensjahre 2 RM.
, b) für ältere Kinder und Erwachsene auf dem Bergfriedhof 

10 RM., auf dem Adalbertskirchhof 20 RM.
L. für ein Wahlgrab auf dem Bergfriedhof 20 RM., auf den 

Adalbertskirchhof 30 RM.
L. für eine Verlängerung

a) der Ruhezeit eines kleinen Reihengrabes (s. I, 1a) 2 RM.
b) der Ruhezeit eines großen Reihengrabes (s. I, 1b) 5 RM. 
auf dem Bergfriedhos, 10 RM. auf dem Adalbertkirchhof.
c) der Ruhezeit eines Wahlgrabes 10 RM. auf dem Berg­
friedhof, 15 RM. auf dem Adalbertkirchhof.
d) der Erwerbszeit eines Wahlgrabes 20 RM. auf dem Berg­
friedhof, 30 RM. auf dem Adalbertkirchhof.

V von nicht der röm. kath. Kirchengemeinde Elbing St. Adalbert 
Angehörenden neben den Gebührensätzen unter A Nr. 1—3 ein 
Zuschlag von 50 Prozent dieser Sätze.

ß. Für Denkmäler, Umfriedungen, Einfassungen und dergleichen ist 
Wne Gebühr von 7 Prozent der tatsächlichen Kosten zu entrichten. 
W» Die gemäß I. und II. zu zahlenden Gebühren sind an die Kir- 
Henkasfe Elbing St. Adalbert zu entrichten.

IV. An den Friedhofswart sind an Gebühren zu entrichten:
3^ RM A"^Egung eines kleinen Reihengrabes (s. i, ia-

8^ M AnseEgung eines großen Reihengrabes (s. I, 1b)

c) für die Anfertigung eines Wahlgrabes 10 RM.
d) für die Besorgung der ihm übertragenen Pflege eines 
Grabes jährlich 10 RM.

Vorstehende Gebührenordnung ist vom Kirchenvorstand am 30.1.38 
festgestellt, von geistlichen Oberaufsichtswegen am 8. 2. 38 und staat­
lich genehmigt am 14.2.38 und tritt mit dem heutigen Tage der 
Veröffentlichung in Kraft.

Elbing, den 29. Mai 1938. gez. Schmauch. Pfarrer.

Tolkemit / St. Jakobus
Sonntag, 29. Mai: 6,15 Uhr Frühmesse, 7,40 Uhr Schülermesse, 9,30 

Uhr Hochamt mit Predigt. 14 Uhr Taufen. 20 Uhr Maiandacht.
Heute große Caritaskollekte. An Stelle der früheren Straßen- und 

Haussammlung und Kirchenkollekte ist Sonntag, den 29. Mai eine 
große Caritaskollekte in der Kirche. Diese Kollekte muß dasselbe 
einbringen, wie alle drei Sammlungen zusammen in früheren 
Jahren. Jeder gebe gern und reichlich.

Die Schülermesse beginnt an den Sonntagen 20 Minuten früher. 
Mit Rücksicht auf die Dampfer- und Zugverbindung beginnt der 
Schulgottesdienst an den Sonntagen bereits um 7,40 Uhr.

Hl. Messen an den Werktagen. Die hl. Messen an den Werktagen be­
ginnen um 6,15 und 6,45 Uhr. Jeden Dienstag und Freitag ist 
um 6,15 Uhr Schülermesse. Wenn Gemeinschaftsmesse angesetzt 
ist, bringen die Schulkinder das Rote Kirchengebet und das Erm- 
ländische Gesangbuch mit. Die Gläubigen, die diesen Eemein- 
schaftsmessen beiwohnen, mögen die Gemeinschaftsmesse mitbeten. 
— Jeden Sonnabend ist um 6,15 Uhr Marienmesse am Marien- 
altar.

Veichtgelegenheit: Jeden Tag vor jeder hl. Messe. Ferner jeden 
Sonnabend um 15 Uhr u. um 20 Uhr. Donnerstag, den 2. Juni 
(wegen der Mütterkommunion an Herz-Jesu-Freitag) Gelegen­
heit zur hl. Beichte um 15 und um 20 Uhr.

Marienfeier: Wir beschließen den Maimonat mit einer Marienfeier 
am Dienstag, den 31. Mai um 19,30 Uhr. Wir nehmen wieder 
die Texte: „Marienfeier junger Kirche."

Vortrag für die Mütter der Erstkommunikanten. In dieser Woche 
findet der Vortrag für die Mütter der Erstkommunikanten be­
reits am Dienstag, den 31. Mai statt (nach der Marienfeier).

Pfarrbücherei. Bücherausgabe beginnt um 12,10 Uhr bis 13 Uhr.
Taufen: Paul Johannes Höpfner, Tolkemit; Norbert Hermann 

Spliet, Tolkemit; Marie Magdalena Hohmann, Succase.
Silberhochzeit: Josef Schlesiger, Schmiedemeister, Johanna geb. 

Braun, Conradswalde. Nachträgl. herzl. Glückwunsch.

Neukirch-Höhe
Sonntag, 29. Mai: 7 Uhr Frühmesse mit gem. hl. Kommunion der 

Frauen, Segen und Ansprache, 9,30 Uhr Predigt und Hochamt. 
Nach dem Hochamt anläßlich des Eucharistischen Kongresses in 
Budapest Aussetzung. 14,10 Uhr Vesper mit Ausseüuna und Mai­
andacht.

Montag: 9 Uhr Trauung.
Dienstag: 19 Uhr Abschluß der Maiandacht.
Mittwoch, 1. Juni haben wir das 13stündige Gebet. 6 Ühr Aus« 

setzungsmesse. 9 Uhr stille hl. Messe am Marienaltar. 18 bis 
19 Uhr letzte Stunde. Alle Gläubigen der Pfarrgemeinde wollen 
mit der Anbetung des eucharistischen Heilandes verbinden die 
Bitte um seinen Segen und den Frieden des Einzelnen und des 
ganzen Volkes.

Donnerstag: 14,30 Uhr Beichte der Schulkinder.
Freitag: 6 Uhr Herz-Jesu-Sühnemesse.
Sonnabend: Priestersamstagsmesse mit Kollekte für das Prtester- 

hilfswerk. Vor der hl. Messe Taufwasserweihe.
Pfingstsonntag: 7 Uhr Frühmesse mit gem. hl. Kommunion der 

Schulkinder; 9,30 Uhr Predigt und Hochamt, 14,10 Uhr Vesper 
mit Aussetzung und Prozession. — Heute wird für unsere Kir­
chenheizung gesammelt.

Aufhebung des Klosters Cadinen (Schluß.)

Die Klostergebäude in Cadinen nebst dem zugehörigen Funou» 
von 8 Morgen 60 Qudratruten und 11 Morgen 79 Quadratruten 
Wiesen an der Panklauer Grenze und am Frischen Haff erstand im 
Wege öffentlicher Versteigerung auf reinem Kauf beim Termine 
am Donnerstag, dem 17. Dezember 1839, vorm. 11 Uhr im Geschäfts­
lokal des Königlichen Domänenamtes Elbing der Rittergutsbesitzer 
Eduard Virkner auf Cadinen, für den Preis von 2596 Talern (nach 
Rohde, Kreis Elbing) mit der Verpflichtung, „die unter der Kloster­
kirche befindliche Erabkapelle, in welcher sich die Särge der Wohl» 
täter des Klosters und mehrerer dort verstorbenen Mönche befind 
den, mit allem, was darin ist, zu verschütten und selbige bis auf 
Weiteres in diesem Zustande zu belassen." Vor Abschluß dieses Ver! 
kaufsvertrages war nämlich die Grabkapelle dem Publikum zugäng­
lich gewesen und vielfach von den Besuchern Cadinens in Augen­
schein genommen worden.
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5.
Weiter unten kamen sie durch einen hohen, schmalen Gang 

zu den Gräbern der Päpste. Es ist ein Kellergewölbe, getragen 
von zwei marmornen Säulen. Auf dem Altare stand ein 
kupfernes Kreuz zwischen schwarzen Kerzenleuchtern, dabei 
lagen auseinandergebreitete Meßgewänder mit rotem Band. In 
einer Grabnische blinkte eine kupferne Kanne. AIs die Augen 
sich an das Kerzenlicht gewöhnt hatten, sahen sie an den Seiten- 
wänden breite, offene Gräber symmetrisch übereinander. Vor 
einzelnen Gräbern befand sich noch ein Bruchstück einer Mar­
mortafel. Sie gingen mit ihren Kerzen daran vorbei, und der 
Professor zeigte auf die Namen von Pontianus, Papst und 
Märtyrer, Fabianus, Papst und Märtyrer, Eutuchianus, Papst 
und Märtyrer, Lucius, Anteros. Der Priester sah in die 
Flamme seiner Kerze und sagte: „Hier lagen zwölf Päpste, meist 
Märtyrer. Wollen wir das nun hier einmal vor unseren 
Augen aufleuchten lassen? Dann will ich euch erzählen, was 
damals hier geschehen ist. Oben über den Kapitälen lag ein 
Querbalken mit hängenden steinernen Lampen. Dort hinter 
dem Altar in einem marmornen Sessel saß Papst Sixtus und 
feierte das hl. Meßopfer; sechs Diakons mit Dalmatiken dien­
ten. Hier stand das Volk. Plötzlich entstand Lärm, es war 
Verrat geübt worden; römische Soldaten drangen ein mit 
blitzenden Schwertern, und die sechs Diakons mit dem Papst 
wurden einfach hingemordet, so daß das Blut von dem weißen 
Marmor des Sessels floß. Katholik sein war damals lebens­
gefährlich. Und wißt ihr, was nun so auffallend ist? Seit 
dem Jahre 258, als der Bischof von Rom, Papst Sixtus, als 
Märtyrer starb, sind einige Jahrhunderte verflossen, und doch, 
trotz aller Verfolgung ist die Priesterschaft bis auf uns überge­
gangen. Ihr seht dort ein Meßgewand hereitliegen für einen 
andern Bischof; ich weiß nicht für welchen — es kommt aber 
auch darauf nicht an —; es ist in jedem Falle für das gleiche 
Opfer hier auf dem gleichen Platz."

Der Professor sah alle seine Männer einmal an, den einen 
nach dem andern: Schullehrer, Küster, Baron, Sekretär, Stu­
dent und so fort ... sie standen da, schweigend, die Kerzen in 
der Hand, hoffend, daß der Professor noch mehr erzählen werde. 
Und er erzählte weiter: „Ihr wißt, wie der hl. Tarzisius ge­
tötet wurde." — Ja, das wußten sie. — „Aber ihr müßt euch 
das Bild einmal vorstellen in dem Augenblick, als das Opfer 
vollbracht wurde. Den Christen wird nachgestellt, viele sitzen 
in den Gefängnissen Roms und verlangen nach dem hl. Sakra­
ment, denn sie haben Mut notwendig, um sterben zu können. 
Der Bischof steht am Altare, dort an jener Stelle, und fragt, 
ob hier unter dem Volke jemand ist, der sich getraut, den Leib

Fehler und Schwächen werden dich niemals Gott entfrem­
den oder ihn dir gegenüber zurückhalten. Demütige dich ihret­
wegen und trage sie zu ihm, aber laß dich niemals durch sie er» 
schrecke«. Niemals darffst du durch sie deinen Frieden verlieren, 
noch sie zwischen deine Seele und Gott kommen lassen.

?. Considine 8. 5.
*

Die Sehnsucht nach Gott ist eine natürliche Mitgift der 
Menschenseele, ihr unsterbliches Kleinod, der leuchtende Funke 
göttlicher Lieb«, die über die Menschennatur ausgegossen ist.

Karl Adam.

des Herrn durch die Straßen Roms zu tragen. Ja! Es kommt 
Bewegung unter die Menschen, und wer tritt nach vorne? Ein 
Junge. Hier muß er gekniet haben, aus dieser Stufe.

Was war das für ein prächtiges Bild: der festentschlossene 
Knabenkopf im Scheine der Katakombenlämpchen. Die Meng« 
sieht in großer Stille, wie er auf einem weißen Tuch das leben­
dige Brot empfängt und dann zwischen den Falten seines Klei­
des auf der Brust verbirgt. Sie treten zur Seite, daß er durch­
gehen kann, und sehen ihm nach."

Ein Seufzer fährt deutlich vernehmbar aus Toons Mund; 
„Das war anderes Volk als das von heute!"

Von der Papstkapelle führte ein Durchgang zur Krypta der 
hl. Cäcilia. Dort sollte der Professor eine hl. Messe lesen. Es 
war ein größerer Raum. Tageslicht fiel durch einen hohen, 
breiten Spalt. In einer dunklen Nische, umrahmt von Palmen- 
zweigen ,lag eine weiße Statue, die hl. Cäcilia, zwischen frischen 
Teerosen. Daneben stand ein kleiner Altar. Ein Trappisten» 
bruder zündete die Kerzen an und entfaltete ein Schultertuch 
für den Priester.

Auf der Wand über dem Altar befanden sich antike Male­
reien: ein Christuskopf, ein Heiliger mit einer Stola über der 
Schulter, und die hl. Cäcilia, betend, mit offenen Händen, 
gleich wie der Professor da stand während der hl. Messe.

Viele Jahrhunderte vorher hatten die Christen vor diesen 
Bildern gebetet, und jetzt war es, als wenn st» von ihrer 
Gegenwart etwas zurückgelassen hätten.

Es war totenstill vor der Wandlung. Toon hatte die 
Augen geschlossen, den Kopf tief geneigt. Die Jahrhundert» 
bestanden nicht mehr, die alten Römer waren aus ihren Grä- 
bern auferstanden und knieten nieder neben einem simplen 
Bauer aus Zaveldonk. Toon träumt« nicht, doch schien es ihm, 
als ob ein Römer vor ihm stände mit kurzem Haar und glatt­
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rasiertem Gesicht, der sagte: „Ich kenne dich, du bist katholisch; 
Ich sehe in deiner Seele das Zeichen der Taufe aufgerichtet... 
Zu unserer Zeit standen wir mit einer Minderheit armen 
Volkes den Kaisern gegenüber, die über unsern gekreuzigten 
Gott lachten! Wieviele Jahrhunderte sind seitdem vergangen?"

Toon antwortete: „An die zwanzig."
„Habt ihr auch unter den Boden flüchten müssen?" 
„Flüchten?" fragte Toon, „davon ist keine Rede." 
„Dann sind die Christen gewiß stolz auf ihre Religion?" 
Toon rieb an seinen Augen: der Geist war fort, und er 

war froh, daß er nicht zu antworten brauchte.
Dann ging Toon Verheyen zur hl. Kommunion. Er kniete 

nieder an der Stelle, wo vor Jahrhunderten schon Christen aus 
Priesterhänden die gleiche heilige Hostie empfangen hatten. —

Die Danksagung war fertig. Jetzt sollte ein Trappisten- 
bruder den Weg durch die Katakomben zeigen. In einer Reihe, 
einzeln hintereinander, ging die Kerzenprozession durch einen 
schmalen Gang, so hoch, daß bisweilen neun Gräber sich überein­
ander befanden. Ganz oben war eine Brücke zwischen dunklen 
Grabnischen in einem höheren Stockwerk. Auf marmornen 
Grabplatten sah man Anker und Fische und zuweilen in vollen 
Buchstaben „in pace".

Von der Spitze der Prozession her rief eine Stimme: 
-»Toon, da ist ein Lämpchen."

„Ja?" fragte Toon, „aber sicher hinter einem Gitter?"
„Es steckt in der Mauer."
„Dann ist es für mich. Bleibt nur alle davon."
Er drückte den Gendarm beinahe in ein Grab, stieß beim 

Vorbeigehen Jan die Kerze aus der Hand, aber als er an das 
Lämpchen kam, sah er den Bruder mit dem Stock lächelnd 
„Nein" winken. Dieser erklärte, kein Lämpchen dürfe mitge­
nommen werden, die Katakomben wären bereits genug geplün­
dert worden. Und darum saß das Lämpchen dort, wo es ge­
funden worden war, mit Zement fest in der Mauer. Toon 
sagte: „Danke schön für die Aufklärung, Bruder, aber machen 
Sie mir doch ein kleines Geschenk. Ich habe zu Hause ver­
sprochen, daß ich mit einer halben Katakombe zurückkommen 
werde, und ganz Zaveldonk wartet darauf." Doch der Bruder 
verstand kein Flämisch.

Sie waren inzwischen an Grabnischen vorbeigekommen, die 
ganz bemalt waren mit Symbolen über: Nachlaß der Sünden, 
Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben. Ein Fischer 
holte ein Fischlein aus dem Wasser: weil die Christen durch die 
Taufe aus dem Wasser wiedergeboren werden; der Lahme trug 
sein Bett fort als Beweis, daß Christus Sünden vergeben kann; 
der gute Hirte hatte das Schäfchen wiedergefunden; sieben 
Mann saßen an einem Tisch und streckten die Hand aus nach 
dem Fisch, dem Sinnbild Christi, der gesagt hat: Wer mein 
Fleisch ißt, der wird nicht sterben in Ewigkeit. Die Geschichte 
des Jonas in drei Bildern sprach von der Auferstehung, und 
Christus selbst streckte den Arm aus nach Lazarus, der aufrecht 
aus dem Grabe kam.

In einer der Kammern, mitten in einer offenen Erabnische, 
lag ein Totenschädel. Der Schuhmacher fand dies „schauerlich". 
Der Professor meinte: „Der müßte zu reden beginnen!" Jan 
würde ihn ausfragen wollen. Der Küster bekannte, daß er 
dann schnell fortlaufen würde . . .

„Und ich würde mitlaufen," erklärte der Müller. Der 
Holländer meinte, daß es sicher nicht angenehm sein werde, und 
Jan prophezeite: „Ihr würdet wohl alle in Bewegung komme« 
und davonlaufen, glaubt ihr nicht?" Toon aber sagte: „Das 
glaube ich schon. Ihr alle würdet zehn Stunden weit laufen 
vor Schrecken, ich aber, ich würde hier stehen bleiben und sagen! 
Laßt hören, Freund, was hast du mir zu berichten? Die erste 
Frage, die er mir dann stellen würde, wäre wohl: Bist du 
Katholik? — Und was würde ich tun? Ich würde ein Kreuz 
machen und antworten: Da hast du den Beweis. Dann würde 
ich ihn beglückwünschen: Sie haben euch bis unter den Boden 
verfolgt und totgeschlagen wie Ratten, und ihr wäret zu stolz, 
um leben zu wollen. Wir sind katholisch im vollen Sonnenlicht 
über die ganze Welt, aber wir sind nicht stolz genug, das ist der 
einzige Unterschied. Und wenn ich ihm dann noch ein letztes 
Wort sagen müßte, würde es lauten: Wenn du auch dort stehst 
mit nichts anderem mehr als einem Stück Kopf, ich weiß doch, 
daß du lebst, und ich weiß auch, daß ich selbst — wenn es wieder 
Heilig Jahr ist — in der werten Heide liegen werde knock-out 
auf meinem Rücken im Sand von Zaveldonk; Staub und Asche! 
Siehe zu, daß du mir ein Plätzchen freihältst im Himmel; in 
kurzem werden wir uns wohl kennenlernen!" — Toon stand 
allein in der Mitte des kleinen viereckigen Raumes. „Was 
steht ihr da so erschüttert? Mut, vorwärts! Vorwärts, Baron, 
mit Ihrem Fernglas; Sie müssen hier aus der Nähe sehen; 
vorwärts, Sekretär: Wer wagt den Schädel anzurühren? Es 
wird Zeit, daß wir Verbindung bekommen mit den Märtyrer«

zetten." Und als die Kerzchen näherk^men, machte Toon mit dem 
Zeigefinger ein Kreuzchen auf die Stirne des Schädels und 
schloß: „Ich hoffe, daß man mir später dieselbe Freude macht!" 
Der Lehrer sagte: „Toon, Sie sind ein Advokat!" — „Das 
sagt meine Frau auch immer, wenn ich mit Reden fertig bin. 
Und dann bekomme ich stets recht; sonst beginne ich von neuem."-

Hum Katechismus müssen wir alle 
zurückkehren

Es ist längst einwandfrei nachgewiesen, daß unsere Altvordern, 
die Germanen, an die Unsterblichkeit der Seele geglaubt haben. Aber 
nicht nur die Germanen, die Menschen aller Zeiten und Zonen, 
hatten den Unsterblichkeitsglauben. Es ist nach diesem Glauben also 
die unsterbliche Seele höher zu bewerten als der vergängliche Leib; 
es muß uns die Seelenpflege angelegentlicher sein als die Körper­
pflege. Wie viele Bücher sind nun schon geschrieben worden und 
werden noch geschrieben, die sich mit der Heilkunde befassen, m»t der 
Behandlung des gesunden und kranken Körpers. Diese Bücher sind 
widrig und notwendig. Soll nun eine „Herlkunde^ der Seele nicht 
notwendig sein? Wenn wir die Seele höher schätzen als den Leib, 
so müssen wir den Katechismus höher schätzen als irgendein medizi­
nisches Buch. Wenn wir überall die Lösung der Lebensrätsel ver­
geblich suchen, der Katechismus gibt uns die Lösung aller Fragen. 
Dieses Büchlein enthält den Inbegriff aller Weisheit und Wissen­
schaft. Der bekannte Politiker, Mitglied des Frankfurter und Er­
furter Parlamentes, August Reichensperger, erklärte am Ende 
seines Lebens: „Ich habe mit der Welt abgeschlossen und bin bereit,

zu sterben. Die kurze, mir noch bleibende Zeit möchte ich mich nur 
noch mit religiösen Dingen beschäftigen. Lest mir den Katechismus 
vor, denn zu dem müssen wir alle zurückkehren." In den brechenden 
Augen der Sterbenden verblassen und vergehen die Trugbilder und 
Gaukelspiele dieser Welt; um so klarer und unerschütterlicher er­
scheinen uns vor der Majestät des Todes die Katechismuswahrheiten. 
Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts starb der ehe­
malige Präsident des französischen Senates, Troplong, einer der 
fähigsten Juristen Frankreichs. Nach Empfang der Sterbesakramente 
erklärte er: „Nachdem man viel gelesen, viel studiert und lang ge­
lebt hat, erkennt man angesichts des Todes, daß das einzig Wahre 
der Katechismus ist." — Für uns Katholiken ist der Katechismus 
das Abc aller Lebensordnung. Es ist das Gebot der Stunde, nach 
diesem Katechismus zu greifen, er allein ist für uns der absolut zu­
verlässige Kompaß durch die wildbewegten Stürme unserer Lebeirs- 
sahrt.

Polnische Bischofskonferenz in Warschau. Am 10. Mai trat in 
Warschau eine Konferenz des polnischen Episkopates zusammen. 
Es handelt sich um eine jener allpolnischen Brschosskonferenzen, die 
in regelmäßigen Abstünden stattsinden und alle tageswichtigen kirch­
lichen Fragen zu besprechen pflegen.
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GegenwTrttgrs und Vergaugsneq 
aus unserm lieben Ermland

Priesterjubiläum im Franziskanerkloster Springborn. — Herz- 
Jesu-Gotteshäuser in Arys und Hohenstein. — Der ermländische 

mons pietatis.

Grütz Euch Gott, liebe Leser!

„Petrus starb den Martertod: 
Paulus würdig ihm zur Seite. 
Fernher glänzte Morgenrot, 
Sieg verkündend nach dem Streite!"

Diese Verse hat Julius Pohl dem Monat Juni geschrie­
ben, das Fest der Apostelfürsten dabei besonders hervorhebend.

Der „Türmer" hat Euch zunächst eine Vorschau auf den 
ganzen Monat zu geben.

Zunächst gibt's von einem Jubiläum zu berichten! Ihr 
kennt doch Springborn, das Franziskanerkloster zwischen 
Heilsberg und Vischofstein? Erst kürzlich war ja die erschröck- 
liche Geschichte vom „Branntweindrachen von Springborn" im 
Kirchenblatt zu lesen. Der Präses dieses Klosters, oder wie es 
richtiger heißt, dieser „Franziskanerresidenz zur Heimsuchung 
Mariä", Pater Bruno Pietsch, feiert just am St. Aloysius- 
tage, am 21. Juni, sein silbernes Priesterjubiläum. 
Sieben Jahre hindurch leitet der Jubilar das Exerzitienhaus, 
hat in vielen ermländischen Kirchen als Volksmissionar die ewi­
gen Wahrheiten verkündet, so daß dieses Mal die Schar derer, 
die sich dem Glückwunsch des „Türmers" anschließen, besonders 
groß ist! Alle, die den Jubilar im Laufe der Jahre kennenge- 
lernt haben sowie die übrigen Leser des Kirchenblatts entbieten 
Herrn Pater Pietsch ihre herzlichsten Glück- und Segenswünsche!

Am Freitag nach der Oktav des Fronleichnamsfestes feiern 
wir bekanntlich das Herz-Jesu-Fest. In diesem Jahre fällt nun 
aus diesen Tag das Jubiläum eines kleinen Gotteshauses in der 
Diaspora, das dem hhl. Herzen Jesu geweiht ist. Genau ein 
Vierteljahrhundert ist es her, seit in Arys die Herz-Jesu-Ka- 
pelle ihre feierliche Einweihung erlebt hat! Dieses kleine Kirch- 
lein ist wie keine andere Diasporakapelle auch den „Kernerm- 
ländern" bekannt geworden. Ihr Aelteren, die Ihr während 
des Krieges in Arys in Garnison lagt, wißt Ihr noch, wie ost 
und gerne Ihr zur Kapelle gekommen seid? Ihr Jüngeren, die 
Ihr in den letzten Jahren auf Arys Sandboden als Soldaten 
marschiert seid, Ihr kennt doch auch die Herz-Jesu-Kapelle in 
Arys?

Aber daß Arys, wo seit einigen Jahren ein besonderer 
Seelsorger stationiert ist, einst in Beziehungen zum Ermland 
gestanden hat, wißt Ihr alle wohl nicht! Bis zur Elaubens- 
trennung hatte Arys eine besondere Kirche, die zur Pfarrei 
Eckersberg gehörte. Und diese Pfarrei unterstand wieder dem 
Erzpriester von Rößel. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß die 
jetzige evangelische Stadtkirche von Arys in ihren Grund­
mauern noch die Reste der ehemaligen katholischen Kirche ent- 
hält. -

Darf der „Türmer" noch von einer anderen Herz-Jesu- 
Kirche erzählen, die in diesem Jahre auch ein Jubiläum, das 
goldene sogar, begehen kann? Am 26. September 1888 wurde 
in Hohenstein die neuerbaute Kirche in feierlicher Weise 
durch Bischof Dr. Andreas Thiel konsekriert. Aber das hatte 
Opfer an Geld, Arbeiten und Sorgen gekostet! Schon im Jahre 
1865 hatte sich der Adalbertusverein für die Errichtung einer. 
Seelsorgestation in Hohenstein eingesetzt. Die Katholiken in der 
Stadt müßten nach dem Kirchdorf Grieslienen gehen, wenn sie 
ihrer Sonntagspflicht nachkommen wollten. 1868 war bereits 
ein Grundstück erworben, ein Gottesdienstraum beschafft, so datz 
der erste katholische Geistliche nach fast dreieinhalb Jahrhunder­
ten wieder in Hohenstein seinen Einzug halten konnte. Aber 

nach zehn Jahren schien alles wieder verloren zu sein. Der 
Seelsorgermangel, die kirchenfeindlichen Staatsgesetze bedingten, 
datz bis zum Jahre 1883 die neu geschaffene Stelle unbesetzt 
blieb. Dann gings aber aufwärts! Kirchbau, Anerkennung 
als Pfarrei, Seelenzahl über 1560! Das ist ganz kurzgefatzt der 
Werdegang der Herz-Jesu-Gemeinde zu Hohenstein in den ver­
flossenen 50 Jahren!

Noch etwas „Neues aus alter Zeit"!
Witzt Ihr noch, datz das Kirchenblatt in Nr. 6 vom 6. Febr. 

d. Js. einen Aufsatz gebracht hat mit der Ueberschrist: „Die 
Kirche und der Zinswucher"? In dieser Abhandlung war 
etwas zu lesen von den sog. „monti di pieta", die als „mild­
tätige Leihanstalten auf karitativer Grundlage" bezeichnet 
werden. Diese Erklärung ist durchaus richtig. Die besonders 
durch die Franziskaner verbreitete Einrichtung dieser Institute 
befreite die notleidenden Bürger aus der Zinsabhängigkeit der 
Wucher treibenden Eeldleiher.

Den neuen Einrichtungen stand die Kirche nicht ablehnend 
gegenüber, weil ja die hier erhobenen geringen Zinsen keine 
Einnahmen darstellten, sondern nur die Erhaltungs« und Ver- 
waltungskosten daraus bestritten wurden.

„Mons pietatis" hietz eine solche Anstalt, wobei das Wort 
mons mit „Zufluchtsort" zu übersetzen wäre.

Einen solchen „Zufluchtsort" hat es im alten Ermland auch 
gegeben; die Landesherrschaft, Bischof und Domkapitel, haben es 
an Sorge für ihre Untertanen nicht fohlen lassen.

Das Domkapitel legte die von den wenigen, vorübergehend 
sich aufhaltenden Juden zu zahlenden Schutzgelder zu dem Zweck 
zusammen, «... daraus den Amtsuntertanen, wenn selbig» 
llnglücksfälle erlitten . . . den Bedarf vorzufchietzen und ohn» 
Zinsen dazuleihen, welchen Fonds dann die Benennung mons 
pietatis beigelegt worden." Bis zum Jahre 1772 war dies« 
Stiftung auf fast 10000 Gulden angewachsen, die an Insassen der 
Kammerämter Allenstoin, Mehlfack und Frauenburg ausge­
liehen waren. Der bischöfliche mons pietatis entstand aus 
Schenkungen und Vermächtnissen und wurde besonders durch 
testamentarische Zuwendungen von Bischof Szembeck (1717 
bis 1740) vermehrt. Wie segensreich diese Hilfskassen gewirkt 
haben, ergibt sich aus einem Bericht, den das (bestimmt nicht 
wohlgesinnte) Ober-Finanz-Direktorium zu Berlin im Jahr» 
1781 erstattet. Es heißt dort u. a.:

„. . . Von diesen montes pietatis - . beweisen die darüber 
geführten Rechnungen . . ., daß solche jederzeit Lombards oder 
Leihekassen gewesen, woraus den durch llnglücksfälle zurückge- 
kommenen Städtischen sowohl als Amts-llnterthanen zu ihrer 
Erholung') ein porportionirliches*) Quantum ohne Interessen») 
auf eine gewisse Zeit geliehen . . . Hiernächst stimmen all» 
Nachrichten darin überein, daß diese montes pietatis lediglich 
zur Wiederaufhelfung nothleidender Bürger, Köllmer und 
Amtsbauern bestimmt sind; auch findet sich kein Fall, datz dar­
aus jemals Edelleute etwas erhalten haben -,

Die preußische Regierung, die 1772 diese „Hilfskassen" 
übernahm, verwendete die von ermländischen Wohltätern ge­
sammelten Gelder zu ganz anderen Zwecken. So erhielt u. a« 
ein Königsberger Universitätsprofessor jährliche Beihilfen aus 
diesem Fonds. Die evangelischen Kirchengemeinden zu Worin- 
ditt und Mehlsack wurden mit Darlehn bedacht.

Was aus dem Fonds, der um die Jahrhundertwende ein 
Kapital von annähernd 125 000 Mark hatte, nach dem Krieg» 
und der Inflation geworden ist, kann der „Türmer" Euch nicht 
berichten, weil er es nicht weiß.—

Wie immer zum Schluß ein herzliches Grütz Gott vom
Alten Türmer.

') in wirtschaftlichem Sinn« gemeint. — ') angemessene». — 
») d. h. ohne Zinsen. —

Lraunsberger katharlnerinnen
wieLer in CnglanL

Die Katharinerinnen von Braunsberg, die vor dem Kriege zu 
Lancaster in England tätig waren und bei Kriegsbeginn das Land 
verlassen mußten, sind nun wieder dorthin zurückgekehrt. Drei 
Schwestern kamen in Lancaster an, um ihr einstiges Werk, die 
Pflege von kranken Armen, neu in Angriff zu nehmen. Eine dieser 
Schwestern gehört zu jenen, die vor 24 Jahren von dort vertrieben 
wurden. (Wir kommen noch ausführlicher auf dieses Ereignis 
zurück.)
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vom liturgischen Beten unL Singen
Ein Rückblick auf die Boltschoralwoche mit Pater Dr. Schwake 

vom 2.-8. Mai in Braunsberg.
Unser Ermländisches Kircherrblatt hat im Verlaufe der beiden 

letzten Jahre öfters und mit beharrlichem Eifer sich den liturgischen 
Anliegen der Kirche zugewendet. Reiche und tiefe Gedanken jener 
Männer, die ihr vestes Streben und ihre Lebensarbeit eingesetzt 
haben für die Erweckung und Pflege des liturgischen Lebens,, spra­
chen zu uns. Für viele, wenn nicht für die meisten Leser war man­
ches, was sie da lasen, neu und fremd. So mancher mußte sich in 
die Gedankengänge, die von größerer Aktivität des katholischen Vol­
kes beim Gottesdienst, besonders beim hl. Meßopfer handelten, erst 
allmählich hineinfinden. Anderen wieder, besonders den jüngeren 
Menschen haben die Belehrungen über liturgisches Gebet und Volks- 
gesana, über den richtigen Mitvollzug der hl. Messe von selten der 
Gläubigen erst die rechte Freude am religiösen kirchlichen Leben ge­
schenkt. Denn alle Bestrebungen die kirchliche Liturgie dem katho­
lischen Volke wieder nahe zu bringen, sind ja von dem echt christlichen 
Gedanken getragen, das religiöse Leben vom Mittelpunkt unseres 
Glaubens aus. vom Kreuzopfer auf dem Altar her vertiefen zu 
wollen.

Wenn wir einmal alle Vorurteile, alle Liebe zum Altgewöhn- 
ten ein wenig beiseite lassen und ehrlich versuchen, so zu beten, wie 
die Kirche betet, dann geht es uns ganz von selbst und immer mehr 
auf, was es für jeden einzelnen und die Gesamtheit der Katholiken 
bedeutet, im Geiste der Kirche zu beten. Dazu gehört aber wesent­
lich, daß wir mittun, denn erst das Tun, die Arbeit an einer Sache 
brmgt uns die rechte Einsicht und Erkenntnis von dem, was wir tun. 
So wie jemand erst dann einen Weg kennt, wenn er ihn selbst ge­
gangen ist, und wie er die Schönheiten einer Landscha^ ' 
liebt, je besser er sie kennt, so muß auch der katholische 
bete seiner Kirche erst einmal mit offenem Herzen bei 
wieder beten. Daraus erwäck"

>aft immer mehr
___ ________ Christ die Ee- 
offenem Herzen beten und immer 

--------. -------- daraus erwächst ihm dann die lichtvolle Erkenntnis 
christlichen und katholischen Glaubens und christlicher Haltung.

So wie es mit dem Beten ist, so geht es erst recht mit dem Sin­
gen. Das liturgische Lied der Kirche, so könnte man sagen, ist der 
gregorianische Choralgesang. Er ist der bis in das Urchristentum 
zurückführende und seit jener Zeit in der Kirche bestehende Gesang 
der Kirche. Weil lange Jahrhunderte die Pflege des Lhorals ver­
nachlässigt haben, und das katholische Volk fast nichts mehr von ihm 
weiß, deshalb muß er erst wieder neu gelernt werden. Unsere Ohren 
müssen seinen Klang neu aufnehmen und sich zu eigen machen. Seine 
wunderbare Schönheit muß wieder lebendig von uns wahrgenommen 
werden. Das verlangt etwas Mühe und Geduld, viel Ausdauer und 
einen tapferen frohen Mut.

Welche Freude indes und welch schöner Erfolg solchen Mühen 
und Opfern, die auch in Vraunsbera nicht gering waren, beschieden 
find, haben uns am Sonntag Jubilate, am 8. Mai, die beiden 
Braunsberger Gemeinden gezeigt. Sowohl in der alten Pfarr­
kirche St. Katharina als auch in der Neustädtischen Kirche zur 
hlst. Dreifaltigkeit wurde unter Führung von Pater Dr. Gregor 
Schwake die 8. Choralmesse, auch Engelmesse genannt, vom Volke 
gesungen. Daß nun schon zum zweiten Mal eine Choralübungs- 
woche mit abschließendem Hochamt (diesmal in beiden Kirchen) in 
Braunsberg gehalten werden konnte und mit einer so eifrigen Be­
teiligung der Pfarrgemeinden zeigt, daß der gregorianische Choral 
fich allmählich die Herzen der Braunsberger Katholiken erobert hat 
und immer mehr in das Verständnis der Gläubigen eindringt. Denn 
auch im letzten Jahr ist in Braunsberg still und beharrlich am Volks- 
choral weiter gearbeitet worden. Das konnte Pater Schwake beson­
ders an einem Morgen der Lhoral-Uebungswoche sehen, als er mit 
einer stattlichen Anzahl von Gläubigen gemeinsam das Requiem 
keierte. Und welche Freude hatte Pater Schwake daran, daß fich in 
der jungen neustäotischen Gemeinde ein liturgischer Werkkreis von 
Lungmännern gebildet und die Aufgabe der Vorsängerschaft beim 
Thoralamt übernommen hat und dies mit erfreulicher Frische durch- 
stihrt

Wohl jeder, der an den fröhlichen und mit ernsthafter Arbeit an­
gefüllten Uebungsabenden und beim Schluß-Hochamt singend teilge- 
nommen hat, hat spüren müssen, daß es hierbei um mehr als um 
das bloße Srngen geht. Pater Schwake hat das in Belehrung und 
Predigt immer wieder betont: im Choralgesang, der fich eng an die 
Meßgebete des Priesters anschließt, soll sich das gemeinsame Opfern 
von Priester und Volk ausdrücken. So bilden wir im gemein­
sam e n Gebet und Gesang, im Zusammenstehen aller und im ge­
meinsamen Tun eine Opfergemeinschaft. Gebet und Gesang sind 
hingeordnet auf das Opfer am Altar, das wir gemeinsam mit dem 
Priester dem himmlischen Vater darbringen. Von dort her erhält 
alles religiöse Geschehen im Kirchenraum seinen Sinn. Jeder ein­
zelne opfert mit und stellt so sein kleines Ich in die übergreifende 
Gemeinschaft Christi. Nicht die persönliche Bitte ist beim gemeinsam 
gefeierten Meßopfer das wichtige — obwohl auch für sie immer noch 
genug Platz dabei ist — sondern Anbetung und Lob Gottes und Dank 
str das Erlösungsopfer, also die Verherrlichung Gottes. Da solches 
Beten und Singen sich mit dem Opfer auf dem Altar vereinigen 
will, darf auch das äußere Tun beim Gottesdienst kein bequemes Da- 
sitzen oder Jnsichversunken sein. Auch der Leib soll sich dem sakralen 
Geschehen unterordnen und fich seinem Rhythmus im jeweiligen 
Knien und Stehen einfügen. Auch das müssen wir erst wieder be­
wußt lernen, weil im Laufe der vergangenen Jahrhunderte den 
Menschen das Verstehen und der tiefe Sinn der körperlichen Gebär­
densprache verloren gegangen ist. Langsam gewinnen wir das rich­
tige Empfinden dafür wieder zurück. Aber was Jahrhunderte lang 
verschüttet war, braucht seine Zeit zum Wachsen.

Das liturgische Beten und Singen zeigt dem Menschen immer 
wieder, daß der ganz- Mensch Gort loben soll, also nicht nur die 

Seele allein, unser Inneres, sondern auch unser Leib, weil er innig 
zu unserm Menschsein dazugehört. Er will deshalb auch mitbeten 
und mitopfern. Und wenn wir es ihm erlauben, schafft er uns von 
selbst die rechte Andacht und geistige Haltung zum Gebet.

So macht uns der recht vollzogene Gottesdienst, insbesondere 
das Volkschoralamt, durch die Zucht des Geistes und des Leibes be- 
reit für ein echtes christliches Leben. Die Seele, die sich im Gesang 

Kirche mit dem Geiste der Kirche vereint und der Leib, der leben-der 
diq 
sten
als

und wach am Opfer der Kirche teilnimmt, sie bilden den Chri- 
und den Katholiken, der in seiner Ganzheit vor Gott steht Un8 

,Mollchrist" nach dem Worte des hl. Paulus das Leben meistert. 
Wir sehen, es kommt nicht bloß auf das Singen an. Gregoriani­

scher Choral bedeutet für den Katholiken mehr als eine schöne und 
erhebende Ausschmückung des Gottesdienstes. Wenn er das allein 
wäre, dann könnte man darüber streiten, ob es nicht wichtiger wäre^ 
deutsche Kirchenlieder und deutsche Meßliedertexte in erster Linie zu 
pflegen (denn der Choral will sie nicht verdrängen). Aber die Litur­
gie der Kirche und der in feierlicher Weise gesungene Choral ist eben 
d i e wesensgemäße und dem Meßopfer entsprechende Gebetsweise der 
Kirche. Deshalb ist es Aufgabe eines jeden Katholiken, soweit es 
ihm möglich ist daran mitzuhelfen, daß der Lhoralgesang in immer 
größerer Lebenoigkeit und Schönheit neu erstehe.

Dr. Anita Garvens.

Drei Franziskaner in Nbessinien ermordet
Wie die Weltpresse kurz meldete, wurden in der Osterwoche im 

Abessinien drei Franziskaner von Banditen ermordet. Ueber die 
Mordtat gibt der apostolische Vikar von Harrar, James Ossolo, 
nunmehr folgende Einzelheiten bekannt. Um die Osterfeiern vorzu- 
bereiten, waren am Abend des Palmsonntags fünf Missionare im 
Dorfe Endeber bei Guraghö zusammengekommen. Drei von ihnen, 
die Pater Gabriel von Pasotto, Theophilius von Villa und Bru­
der Peter von Samodevo, gehörten zur Endeber Mission. Die 
beiden andern, die Fratres Angelicus von Fornace und Cyril von 
Bedolle, arbeiteten in Ennemor und Gumer. Ungefähr gegen 5 Uhr 
nachmittags drangen einige zwanzig Amhara- und Galia-Banditen, 
die in Askari-Uniform verkleidet waren, in das Dorf ein. Als der 
erste Schuß fiel, suchte sich Frater Theophilus, der fich gerade außer­
halb des Hauses befand, in Sicherheit zu bringen. Aber er wurde 
von den Banditen gefaßt und sofort getötet. Frater Angelo war 
beim Geräusch der Schüsse ans Fenster geeilt und durch einen Schuß 
tödlich verletzt worden. Auch Bruder Peter, der im Speisesaal 
Deckung suchte, wurde hier von einer Kugel tödlich getroffen. Als 
die beiden andern Missionare erkannten, daß im Hause keine Si­
cherheit sei, verließen sie es heimlich und verbargen sich in einer 
naheliegenden unterirdischen Höhle. Die Banditen töteten außer­
dem einen Neger und ein Kind, das von der Misston betreut 
wurde. Ehe fie wieder abzogen, zündeten sie das Haus und alle 
zur Mission gehörenden Gebäude an. Die ganze Tragödie war in 
ein paar Minuten vorbei. Unter den Trümmern des eingeäscherten 
Missionshauses fand man am nächsten Tage die verkohlten LeicheZ 
der Misstonare.

Uraufführung öes Von-Vosco-Zilmr in Lon-on
In London fand in diesen Tagen die Uraufführung des von den 

Salestanern hergestellten Films über das Leben des hl. Don 
Bosco in geschlossener Gesellschaft statt. Der Veranstaltung 
wohnten Kardinal Hinsley, Erzbischof von Westminster, andere 
kirchliche Würdenträger, sowie der Gesandte von Chile und Polen 
bei. In einer Pause hielt der Kardinal-Erzbischof eine Ansprache. 
Der Film fand starken Beifall. — Die Uraufführung eines zweiten 
katholischen Films: „Heiliges Indien" erfolgte ebenfalls in 
diesen Tagen. Der Film, den eine bekannter Missionar, Pater 
Lhande, herstellte, schildert nicht nur die Missionstätigkeit in In­
dien, sondern auch das religiöse und Familienleben der Einge­
borenen.

Büchereare
Heinrich Horstmann 8.^.: Besiegelt im Heiligen Geiste. Ein 

Büchlein für Firmlinge und Gefirmte. Verlag Butzon u. Bercker, 
Kevelaer. 64 Seiten. Kart. 30 Pennige.

In den kommenden Wochen reist unser Bischof wieder durch die 
Diözese Ermland, um das hl. Sakrament der Firmung zu spenden. 
Es ist trotz allem, was in den letzten Jahren an Aufklärung ge­
schah, noch immer ein weithin unbekanntes Sakrament geblieben, 
unbekannt in dem Sinne, daß es weder erkenntnismäßig noch er- 
lebnismäßig dem Geiste und den Herzen der Gläubigen besonders 
nahe steht. Und doch ist der Heilige Geist eine göttliche Macht und 
Wirklichkeit, die einer tieferen Verankerung im lebendigen Be­
wußtsein der Christen wahrlich bedürfte. Pater Horstmann baut in 
seinem kleinen Büchlein eine auch für die Masse der Gläubigen gut

Verantwortlich für die Schriftleitung: Gerhard Schöpf, Vrauns- 
berg, Regitterweg 3. Verlags- u. Anzeigenleitung: Direktor August 
Scharnowski, Braunsberg. Verlag: Laritasverband für die 
Diözese Ermland e. V., 2. Kirchenstraße 2. Druck: Nova Zeitungs- 
verlag G. m. b. H., Abt. Erml. Zertungs- und VerlagÄruckerei, 
Vraunsberg. D. A. 1. Vierteljahr 1938 - 29 497; davon „Erml. 
Kirchenblatt" 23 758; „Ausgabe für Königsberg" 2077; „Ausgabe 
für Elbing und Umgegend" 3662. Anzeigen erscheinen in der Ge­
samtauflage. — Zur Zeit gilt Preisliste 2. — Anzeigenannahme bei 
der Geschäftsstelle des Ermländischne Kirchenblatts, Braunsberg, 

Langgasse 22.
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gangbare Brücke zum tieferen Verständnis des Firmsakramentes. 
Das Büchlein ist gut brauchbar für den Firmunterricht, zur Vor­
bereitung auf den würdigen Empfang dieses Sakramentes, aber 
auch den bereits Gefirmten wird es in der Mehrzahl aller Fälle 
neue Erkenntnisse erschließen und das Wissen um die Würde des

allgemeinen Priestertums eines jeden Thristen befestigen. So ist 
dem billigen Büchlein für die kommende Firmzeit weite Verbrei­
tung zu wünschen. Es enthält neben der grundlegenden Erklärung 
des Firmsakramentes den Ritus der Firmung, zwei Metzformulare, 
sowie Gebete und Lieder zum Hl. Geist. G. Schöpf.

Kerugspveisr durch das Pfarramt monaU. 35 pfg., Einzelnummer 
10 pfg. Bei Postbezug Vierteljahr!. 1,«» Mk., mit Bestellgeld 1,18 Mk.

Krrssrat» kosten, die S mal gespaltene Millimeterzeile S pfg. tw 
Inseraientett. — Schluß der Anzelgen-Annahme, Montag.

An*
der Grauen Schwestern

kirchenstraße Nr. ?
könne» während der Sommermonate und zwar vom 7. Juni 
bis 16. Oktober 1938 Kinder im Alter von S—14 Jahren 

ausgenommen werden.
Der Pflegesatz für Privattinder betrügt pro Tag «nd 

Kind 2,— RM.
Die Anmeldungen der Kinder sind zu richten an die 
Oberin der Granen Schwester«, Königsberg Pr., 
Ziegelstratze 4—S. Nach vorheriger Anmeldung können die 
Kinder auch hier in Königsberg, Ziegelstr. 4—6, in Empfang 
genommen werden und dann von einer Schwester nach Cranz 

hinausbeglettet werden.

Sksdmsle 
mit christlichen Lymdolen, 

^rofts Auswahl, mLhißs Greise 

Srunv vutticur 
WsrkstLtts kür briedhotskunst

Sitte descMsn!
Dm kückkraZen Lu ver­
meiden, bitten wir die ^uk- 
Zeber von ^nxeiKen, uns 
stets ihre volle Anschrift 
(auch wenn die Zuschrift, 
unter einer Kummer post- 
lagernd gewünscht werd.) 
snxuxeben.

Sereitet die Neuen
Plan undVortragsmarertal 
für Arbeitsgemelnschaften 
von Müttern der Erstkom- 
munikanten, herausgegeben 
von Frau C. Schmauch.
Preis: 1,20 Mk

Zu beziehen durch den Verlag des 
Ermlän-ischen Kirchenblattes 
Braunsberg, Langgafse 22

Kath. Mädel, 38 I. alt, ca. 1,70 
gr., 3000 M. Verm. (später mehr), 
wünscht kathol. Herrn (Beamter. 
Handw. od. Geschüftsm. bevorz.) 

kennenzulernen.
L». NL»SI Zuschr u Nr 322 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

2ur LiutüIiruiL§ iu8 Likellesen
Uit einem Oeleitwort des Herrn 
kardinal - Lr^bischots Tar1 Joseph 
Schalte von Löln.
Oan kleinen, xr. 80 1060 8. n. 2 warten.

Nit Z0 Kopfleisten von^ 
Hichard 8eewald (als öachschmach). 
10 Nach.

8: Nit Z0 Kopfleisten nnd 
vielen Vollbildern von Hichard 8ee- 
wald. 14 Nach.
(^ns^abe lie^t vor, ^ns^abe L 
erscheint 8onnner 19Z8).
8ie will die vielen, die bisber wohl 
bin and nieder einmal ein Capitel 
ans der Heiligen 8chrikt lasen, darn 
führen, die 8ebritt in ibrer Oesamt- 
beit durcbrnstndieren. Darum bietet 
sie die heiligen lexte in Auswahl 
aus allen öücbern, bürxt sie um die 
schwierigeren Stellen, lallt aber sonst 
Oottes ^Vort selbst sprechen.
8ie will eine Hilte 2um Desen sein, 
deshalb ist ant die Lrlclärnng — vor 
allem im Irenen Testament — be­
sondere 8orgfalt verwandt worden, 
bind schlielllich will die Daienbibel 
die Vollbibel für niemand ersetzen, 
sondern alle 2U ibr und ibrem rech­
ten Verständnis binfübren.
Dureb alle öuebbandlun^en

Verlag lleräer . L reiburK tu» kreiSKau

Nie telige vorotkes von pieuken 
tbr heben und fleiü^splecbun^sproreh. lVlit 
vielen Vilüsrn. Vom ?apst u. v. llocbn. Viscbok 
Maximilian v. Lrmlancl gesegnet u. empfohlen. 

kst^2,85. Schöner Oesckenkdanä 4,—irzi 
Durch jede lZuchhandlunS und

VishlLtsN-Verlsg. vrerisu 13, Nugurtsrttske 1S4.

Junges, kinder­
liebes kath.

Müe!
vom Lande zum 
1. 6. sucht Frau 
Hsns prothmsnn, 

tsuterbsgen
Nr. »ettrderg Nrtpr.

Ervhofbauer m 170 Mrg. i. Erml., 
47 I. alt, kath., 1,75 gr., dkl., sucht 
ein nett. kath. Mädel, d. Lust u. 
Liebe zur Landw. hat, u. d. mir stets 
liebev. u. hilfsb. zur Seite steht, 
zw. bald. Heirat kennenzulern. 
Barvermög. v. 10 000 M. aufw. 
erw. Zuschr. m. Bild u. Nr. 315 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Welcher edeldentende kath. Mann 
möchte ein. alleinsteh. Hausgehilfin 
v. 40 I. aus d. Diaspora d. bald, 
kibwas glücklich machen? Witwer 
^kikUl' mit Kindern auch ange­
nehm. Zuschr. m. Bild u. Nr. 317 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Witwe, 50 I. alt, unt emem Haus­
grundstück i. d. Stadt, sucht einen 
solid., tücht. kath. Mann m. gutem 
Charakter zm. späterer Heirat 
kennenzulernen. Handwerker oder 
Beamt. bevorz. Zuschr. u. Nr. 313 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

33 j. Mädel wünscht sich mit kath. 
Herrn in sicherer Stellung zu 

vektisiwten.
Witwer angenehm. Ausüeuer vor­
handen. Zuschriften unter Nr. 320 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Bauer m. 245 Mrg. gr. gut. Land- 
wirtsch., kath., Ende 30, gut ausseh., 
wünscht Heirat m. Vauerntochter. 
Vermög. v. 11 000 M. aufw. bar 
erwünscht. Nur ernstgemeinte Zu­
schriften mögt. m. Bild u. Nr. 323 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Wettpr. Landarbeiter, 40 I. alt, 
Witwer, 2 Kinder, sucht kathol. 
/»ELL»« im Alter v. 30 35 I., 
HlöHIll auch Witwe. Zuschrift, 
unt. Nr. 326 an das Ermländische 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.
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Pfingstwunsch. Selbst. Kaufm., 
31 I. alt, kath., mit eig. gutgeh. 
Geschäftsgrundst., sucht eine liebev. 
kath. Dame im Alter v. 20-30 I. 
zw. bald. Heirat kennenzulernen. 
Vermög. v. 8000 M. aufw. erw. 
Nur ernstgem. Zuschrift, m. Bild 
und Vermögensangabe u. Nr. 324 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Landwirtstocht., kath., 26 I. alt, 
mittelgr., reine Vergh., gut ausseh., 
sehr häusl. u. wirtsch., m. 25 Mrg. 
gr. Grundst., wünscht kath. Land- 
wirtsfohn zw. Heirat kennenzu­
lern. Zimmerer, mögl. aus Ostpr., 
lm Alt. v. 27-30 I. m.Verm.v.3000 
M. aufw. bevorz. Zuschr. u. Nr. 325 
a. ö. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Gebildet., herzensgutes 34j. kath. 
Mädel (Bauerntochterj m. r. Ver- 
gange'nh., sucht einen lieb kath.

1ebsi»I«smsss<ien.
Bildzuschriften u. Nr. 31S an das 
Erml. Kirchenbl. Braunsberg erb.

in eine Gastwirtschaft 
LttUMkM mit Restaurant sucht 
jung. kath. Kaufmann, Nichttrink., 
32 I. alt, m. 15000 RM Barverm. 
Zuschr. unt. Nr. 367 an das Erml. 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Hausangestellte mit 1 Kind, 27 I.
MWM 

u. sucht auf dies. Wege einen kath. 
Lebensgefährten. Zuschr. u. Nr.321 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Dame, 47 I alt, kath., 20 000 M. 
Vermögen, häuslich u. wirtschaft­
lich, sucht einen soliden kathol. 

M«Mrlen. L«. 
Ernstgemeinte Zuschr. u. Nr. 316 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Rentiertochter, kath., gute Vergan­
genheit, sucht solid. Herrn, Behör- 
öenangestellt., Wehrmachtsangeh. 
oder Kaufm. von 24-34 I. zwecks 
knirat kennenzulernen. 8000 M. 
^kirUl. Vermögen und Aussteuer 
vorhanden. Zuschr. u. Nr. 31S a. 
d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erbet.

M AWWM 
an der hiesigen Pfarrkirche ist zum 
1. Oktober 1938 neu zu besetzen. 
Bewerbungen sind bis z. 5. Juni 
1938 an d. Kath Kirchenvorstan- 
in Stuhm zu richten.

Welcher katholische Beamte 
lWehrmachtsangeh.) möchte mit 
mir glücklich werden? Bin 20 I. 
alt, dklbl., 1,65 gr., schlk., gut auss., 
vornehme Ersch., aus gut kathol. 
Bauernfamilie, 8000 M. Verm- u. 
gute Ausst. vorh. Nur ernstgem. 
Zuschr. m. Bild u. Nr. 314 a. ö. 
Erml. Kirchenbl. Braunsberg erb.

Xstti. pllegenn
für 78 jährige Mutter von bald 
gesucht. Angebote mit Gehalts­
forderung erbeten an

OeorK tterrmann, 
Schönbrück bei Schönfelde Ostpr.

Gesucht wird zum 1. Juni oder 
etwas spät, eine kath. kinderliebe 

Nsu5gslii1kin
mit Familienanschluß. Etw. Näh- 
u. Kochkenntn. erw. Frau Weuz, 
Gr. Manien bet Sckalmev.


